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Feindopfer, doch kein Erfolg 
An der ScheldemQndung hatten die Briten an 20000 Tote — Auch 

die Sowjets müssen ihre Verluste ergänzen 
dnb Berlin, 8, November 

Im niederländischen Raum laq der 
Schwerpunkt der Kämpfe <im Dienstaq 
immer noch im Mündunqsqeblet von 
Scheide und Maae. Mit zäher Verbissen­
heit behaupteten die Verteidiqer Wal-
cherens in der Nordspitze der Insel und 
In Middelburg, obwohl von allen Seiten 
b«dräDqt, ihre unter schwerstem Feuer 
liegenden Stützpunkte. Nach starker 
Artillerievorbereitunq versuchte der 
Geqner dann auf der nordöstlich Wal-
cheren qeleqenen Insel Schouwen von 
einiqen Schwimmpanzern unteratützte 
Aufklärunqskräfte an Land zu bringen. 
Unsere Sicherungen «teilten den Feind 
flofort zum Kampf und warfen ihn wie­
der zurück. Die Briten und Kanadier 
dürften in der Schlacht an der Schelde-
ipündunq etwa 15 000 bis 20 000 Tote 
und ein Mehrfaches dieser Zahl an Ver­
wundeten verloren haben. Darüber hin­
aus aber vernichteten oder erbeuteten 
unsere Truppen neben 838 Panzern 247 
Panzerspähwagen und gepanzerte Trans-
portfahrzeu^, 125 Flugzeuge, 15 Lasten­
segler sowie zahlreiche Landungsboote 
und große Mengen sonstigen Kriegema­
terials. Etwa 2000 Gefangene fielen in 
die Ha,nd der 15 deutschen Armee, von 
der der Gegner behauptete, sie bereits 
in der Normandie vernichtet zu haben. 

Die Angriffe der Briten gegen unsere 
Stellungen südöstlich Heimond sind, wie 
schon gemeldet, vom Feindt* eingestellt 
worden. Damit iet sein viertägiger An­
sturm zur Beseitigung des durch unse­
ren Gegenangriff gebildeten Brücken­
kopfes am Deurne-Kanal fürs erste ge­
scheitert. 

Infolge de« sehr schlechten Wetters 
ließ die vorübergehend lebhafte Kampf­

tätigkeit Im Raum Metz—Diedenhofen niemals einen entscheidenden Erfolg ge­
weiter nach. In den westlichen Vogtfsen bracht, kostete sie Jedoch unvorstellbare 
dagegen griffen nordamerikanische Ver- | Verluste an Menschen und Material, 
bände und gaullistische Kolonialtruppen t Während sie so ihre selbst für russische 
erneut sowohl ijn Meurthe-Tal südlich 

j Baccarat, als auch im Waldgebirge west­
lich St. Die und gegen die befestigten 
Höhen zwischen der oberen Mosel und 
den Ognon-Quellen an, ohne daß sie 
Erfolge erzielen konnten. 

Den Vorstoß marokkanischer und al­
gerischer Einheiten südwestlich Gerard-
mer imd im Quellgebiet des Ognon 
schlugen unsere Truppen unter beson­
ders blutigen Verlusten für den Feind 
zurück. 

Auf dem Balkan richteten sich die An­
griffe des Feindes gegen die Veranke­
rung unserer Sicherung östlich Vardar 
und Setoica. Die Lage hat sich indessen 
für die deutschen Verteidiger nach Zu­
führung weiterer Verstärkungen gefe­
stigt Versuche vcn Sowjet-Bulgaren, in 
die deutschen Stellungen einzubrechen, 
blieben zum größten Teil im deutschen 
Abwehrfeuer liegen. Im Polnla-Abschnitt 
wurden deutsche Gegenannriffp trotz 
hartnäckigen Widerstandes des Feindes 
erfolgreich durchgeführt. 

An der Ostfront wiederholt sich ge­
genwärtig ein oft beobachteter Vorgang. 
Nach tagelangem, unter Aufbietung aller 
Kräfte durchgeführtem Ansturm flauen 
die Angriffe der Bolschewisten unter dem 
Zwang Ihrer hohen Verluste ab. Entwe­
der greifen sie dann nach Heranführung 
von Reserven einige Zeit später wieder 
im gleichen Abschnitt an oder versuchen 
an einer neuen Stelle durchzubrechen. 
Dieses System der Boxstöße hat den So­
wjets zwar häufig Geländegewinne, aber 

Verhältnisse nicht unerschöpflichen Be­
stände langsam aber sicher aufzehren, 
festigt sich die Kraft des deutschen Wi­
derstandes in Abwdhr und Angriff von 
Tag zu Tag mehr. So hatte der Feind in 
^Kurland im Raum von Autz vom 29. Ok­
tober bis 7. November über 55 Schüt­
zendlvisionen und mehr als 15 Panzer­
brigaden eingesetzt, ohne unsere Front 
durchstoßen zu können. Die Bolschewl-
sten werden ihre Angriffe aber erst nach 
Heranführung frischer Reserven fortset­
zen können. 

Im Südabschnitt löste sich der sowje­
tische Großangriff auf Budapest in 
schwächere örtliche Kämpfe auf, wäh­
rend sich unsere angelaufenen Gegen­
maßnahmen stärker bemerkbar machten. 
Unsere Truppen säuberten Weezes, das 
in den letzten Tagen mehrfach den Be­
sitzer wechselte, und führten gegen zä­
hen feindlichen Widerstand eine Reihe 
von erfolgreichen Gegenangriffen. 

Inzwischen fühlte der Feind mit ein­
zelnen schwächeren übersetzversiichen 
über die Donau vor, wo unsere Gegen­
angriffe im Gange sind, und griff an 
zahlreichen Stellen über die mittlere 
Theiß mit starken Infanterie- und Pan­
zerkräften in nördlicher und nordwest­
licher Richtung an. Hier haben die 
Kämpfe, an denen auch ungarische Trup­
pen beteiligt sind, große Heftigkeit an­
genommen und sind noch in vollem 
Gange. Trotz der hartnäckigen Gegen­
wehr unserer Truppen konnte der Feind 
an einzelnen Stellen Boden gewinnen. 

Wann is4 <Jer Kräeg en^schie Jen? 
Beurteilung des J|ieute, Möglichkeiten des Morgen 

V o n  B e r n d  W .  B e c k m e i e r  

Noch wirksamer: die V2 
»Unerklärliche Explosionen, außerordentlich starker Luftdruck« 

^nb Berlin, 8. November 
Der Bericht des Oberkommandos der 

Wehrmacht vom Mittwoch meldet zum 
erstenmal den Einsatz der V 2, eines 
gegenüber der ersten Vergeltungswaf­
fe noch wirkungsvolleren Projektils 
gegen den Großraum von London. Seit 
mehreren Wochen liegt die britische 
Hauptstadt gleichzeitig oder abwecn-
selnd unter dem Beschuß von V 1 and 
V. 2. Dadurch wurde eine wesentlich 
verstärkte Wirkung der Sprengkörper 
auf London erzielt. 

plosionen" und einem „außerordentlich 
starken Luftdruck" gesprochen. 

Die englische Regierung ist peinlich 
bemüht, in der Bevölkerung das Be­
kanntwerden von Einzelheiten über die 
erzielte Sprengwirkung des V 2-Be-
schusscs zu verhindern und keinerlei 
Meldungen ins Ausland gelangen zu 
lassen. Trotzdem erreichte die Nach­
richt eine neutrale Hauptstadt, daß in 
London neue Explosivkörper < von un­
geheurer Wirkung niedergegangen 
seien. Hierbei wurde u. a. Mitte Okto-

Die britische Regierung hat bisheii i her die Iii London gelegene Bahnsta-
ihrem Volke verschwiegen, daß außer 
den sogencnnten Flugbombgn, die in­
zwischen jedermann bekannt geworden 
sind, eine noch wirkungsvollere, noch 
durchschlagendere und daher auch noch 
gefahrlichere Fernkampfwaffe einge­
setzt ist: die V 2. Der deutschen Füh­
rung sind genaue Berichte über ihren 
Erfolg und ihre Wirkung nach jedem 
Einsatz bekannt. Wenn es darüber hin­
aus noch eines weiteren Beweises für 
3ie Treffsicherheit der V 2 beduift 
hätte, so hat ihn die britische offizielle 
Berichterstattung selbst geliefert, in­
dem sie auch nach solchen Nächten, In 
denen London ausschließlich mit V 3 
belegt wurde, die Fortsetzung des Be­
schüsses durch „fliegende Bpmbon" 
meldete. — Immer häufiger werdende 

.Diskussionen in der britischen Öffent­
lichkeit über den Entwicklungsstand 
der weiteren deutschen Vergeltungs­
waffe lassen ebenfalls darauf schlie­
ßen. daß dieses Problem für die Eng­
länder immer brennender wird. 

Uber die technischen Einzelheilen 
der V 2 kann naturgemäß einstweilen 
nichts näheres mitgeteilt worden. In 
englischen Berichten wird mehrfach als 
charakteristisch hervorgehoben, daß 
man diesen neuen Sprengkörper vor 
seiner außerordentlich starken Detona­
tion nicht hören oder sonst irgendwie 
wahrnehmen könne, im Gegensatz zur 

tion Epstun völlig zerstört. Die Londo­
ner Polizei sperrte daraufhin sofort 
den betreffenden Stadtteil rücksichtslos 
ab und verhinderte* jedermann den Zu­

tritt. Alle beteiligten Behörden und 
alle Personen wurden angewiesen, 
strengstes Stillschweigen zu bewahren. 
Aus den Londoner Stadtteilen Samber-
well Mitchel, Station Road Sidcup und 
Edmonton werden außerordentlich star­
ke Schäden an ganzen Häuservierteln 
und Verkohrseinrichtungen berichtet. 
Ebenso wurde eine Eiscnbahnbrücke 
im Süden Londons total zerstört. Auf 
Grund des V 2-Beschusses hat sich die 
britische Regierung gezwungen gese­
hen, die bereits wieder zugelassene Zu-
rückführung der Evakuierten nach Lon­
don erneut bis auf weiteres zu ver­
schieben. 

Wir haben hier nur einige Teilmel­
dungen über den Erfolg der V 2 ver­
zeichnet, die von jetzt ab mit V 1 zu­
sammen der Träger der deutschen 
VergeltvmgsschlhRe ist und weiterhin 
sein wird. 

Schiff um Schiff zerbrach 
Bis 80 V. H. Ausfälle der Briten bei der Landung auf Walcheren 

O Stockholm, 8. November 
Der britische Nachrichtendienst ver­

breitet einen Bericht eines Sonderkorre­
spondenten, der an Bord eines Landungs­
fahrzeuges an den Operationen gegen 
Walcheren teilnahm. Darin heißt es; „Ein 
Geschwaderkommandant erklärte mir 
ganz offen, daß er den größten Teil sei­
nes Geschwaders verloren habe Manche 
Schiffe hatten Ausfälle bis zu 80 Prozent 
der Mannschaften. Während der ganzen 
Zeit fuhren die kleinen geschütztragen­
den Fahrzeuge in Richtung auf die deut­
schen Geschütze und jagten eine Gra­
nate nach der anderen hinaus. Dann 
beendete eine gut gezielte Granate von 
einer deutschen Batterie bei West-Cha-
pplle wieder einmal das Leben eines der 
Schiffe unserer Flotte," 

Der Rputerkorrespondent Arthur Onre-
shott schrriht zu dem Ringen um West-
Chapelie auf der Insel Walcheren, der 
Invasionstan sei verglichen damit ein 
Picknick gewesen. „Ich habe selbst von 

Stücke zerbrach oder hilflos auf den 
Wellen umhertrieb. 24 Stunden lang und 
mehr sah ich um mich herum nichts als 
brennende Schiffe, die unfähig waren, 
sich fortzubewegen." Es sah aus, als ob 
ein Wirbelwind die Flotte vernichtend l vor allem die Zeit zu giewinnen, lun 

Unsere Feinde begleiten ihren Massen-
anaturm gegen das Bollwerk Europa mJt 
der »gitatorißchein Formel von der Un-
versie-gbarkeit ihrer Kraflcfuellen, Die 
Bilder der vorstoßenden sowjetischen 
Pamzerrudel auf den Schlachtfeldern des 
Ostens und der beispiellose Material-
einsatz der Alliierten in don Feuei-
stürmen der Westfront bilden die 
Kuhfise dieser Behauptung. Tatsächlich 
wird der gegenwärtige Abschnitt des 
Krieges durch das materielle Uber­
gewicht dex Gegenseite bestimmt. Nachts 
ist oharakterLstificher für die Kraftprob« 
zwischen Material und menschlichem 
AueJialtevermögen als die Feststellung 
des deutschen Soldaten an der Italien­
front' »Wenn wir seine Panzer und 
Flugzeiuge hätten, der Gegner wäre 
längst bei Sizilien ins Meer geworfen!« 
Hätten wir . . . Wirrt dieses Hätte iomals 
zum Habens gewandelt werden können, 
wird sich einmal die Masse der feind­
licher» Kraftreserven erschöpfen, ist ean 
Gleichstand herzustellen? 

I>ie Fronten des Gegners nähren sich 
asus den Quellen dreier Weltreiche. Die 
Vereinigten Staaten kennen keinen 
Fliegeralarm, keine zerbombten Produk-
fconsstätten ujid keinen Arbeitskräfte­
mangel. Engkrid vermag sich auf seii« 
weltweites Reich zvi stützen. Die Sowjet­
union verfügt über das riesige Rohstofr-
umd Produktionsarsenal östlich des Ural. 
EHe BevöNcorung der USA umfaßt 145 
MiUionefn Menschen, die Englands 45, 
die der Sowjetunion 17t Millionen. 
Hinzn kommen die Hilfsvölker und die 
zur Fortführung des Kampfes geiiwunge-
nen Armeen der abtrünnig gewordenen 
Balkan-Staaten. Es ist ©ine Welt von 
Feinden, die gegen Deijtschland In Front 
6te;ht. Und wenn der Krieg bisher ern« 
aai das Wunderbare grenzende Erschei­
nung gebracht hat, so ist e« die Tat­
sache, daß es drieser Masse von Feinden 
noch nicht gelang, Deutschland zu übei-
rennien und zu 7.crma?iwTi, daß in diesem 
Ringen noch keiine endgültige Entsrhei-
dung gefallen ist, d^aß noch alle Mög-
iahkeiten offen stehen. 

D e u t s c h e  S t r a t e g i e  
Die deutsche Führung hat sich seit 

dem .lahre 1942 zur Abnutz\mgsstrate<fie 
entschlossen, die an die Stelle der Ver-
nfichtimgsmethodik nrit Umfassungsbe-
wegungon und Kesselschlachten trat. 
Alle Bemühungen der Gegner Deutsch­
lands, diese Verteidigoingsstellung miit 
Vemiichtungsschlägen auszuschalten, 
blieben bisher ohne Erfolg. Zweifellos 
hat das Reich in den letzten Jahren 
starke Rückschläge erlitten, die sich 
jedoch zumeist nur in räumlichen Ver­
lusten auswirkten, selten aber mit der 
Emhuße größerer Truppeffimassen ver­
bunden waren. Wenn es also galt, durch 
eine hinhaltende Kampfführung dem 
Gegner schwere Verluste zuzufügen, 
seihst aber eine genügend starke Streit-
m.acht zur Verfügung zu haben, um den 
Mensrhenanforderungen einer neuen 
Kriegsphasn zu genügen, so ist diese 
Forderung erfüllt worden. Der Kampf 
dn der Verteidigung konnte und kann 
nur den 5ynn haben, in der Verteldi-
gimgestellung neue Kräfte zu sammeln 

V 1, die man bekanntlich im Fluge her- Landungsboot in dor Nähe der 
ankommen sieht. In vielen Emzelbe-
richten, die über die jeweils erziel'e 
Wirkung dos V 2TBeschusses eingegan­
gen sind, wird von unerklärlichen Ex-

Die Schwerter 
dnb Führerhauptquartier, 8. November 
Der Führer verlieh am 31. OktoL r 

das Eichenlaub mit Schwertern zum Rit­
terkreuz des Eisernen Krmizes an Gene­
ralmajor Hermann Hohn, Kommandfur 
der hessisch-moselländischen 72. Infan­
teriedivision, als 109. Sold^iten der deut­
schen Wehrmacht, der damit innerhalb 
eines Jahres das Ritterkreuz, das Ei­
chenlaub und die Schwerter erhielt. Bei 
der Abwehr der diesjährigen sowjeti­
schen Sommeroffeneive hat sich seine 
Infanteriediviaion erneut hervorragend 
geschlagen, insbesondere wies sie bei 
den Kämpfen im feindlichen Welghsel-
brückenkopf ncwdwestlich Baranow alle 
Angriffe ab. 

Küste beobachtet, wie Schiff um Schiff 
in Flammen aufging und in einer Wolke 
f ifhwarrrn Rauches \ ind Flammen vcr -
schwand, mit fürchterlichem Getöse in 

geschlagen hätte. Bereits zwei Monate 
lang, nämlich seit dem 4. September, als 
die ersten britischen Truppen in Antwer­
pen eindrangen, hat der deutsche Wider­
stand an der Scheidemündung die Be­
nutzung des Hafens dieser Stadt verhin­
dert, heißt es in emem, Bericht der Lon­
doner ,,News Chronicle" Die Deutschen 
ziehen sich nach Norden zurück, aber 
sie behaupten sich in voller Ordnung 
und ganz augenscheinlich In einer vor­
her fpstgelegien Form, wobei die Nach­
huten Ihren Rückzug deckten. Es gab 
keinerlei Anzeichen für Flucht oder 
Durcheinander bei den Deutschen in 
Holland, vielmehr zeige sich, daß das 
deutsche Oberkommando aus freiem 
Entschluß Bewegungen auf neue Stel­
lungen wünschte, um von dort aus den 
Kampf fortzusetzen. Dabei seien die 
Deutschen entschlossen, einen höchst 
geschickten Kampf zu führen, der von 
den Angreifern größte Opfer fordere. 

Gegen Völkerrecht und Versprecheir 
Br" beschießen Lazarette bei Dünkirchcn 

dnb Berlin, 8. November | darauf nachts wiederholt. Militärische 
Amtlich wird verlautbart; „Der Kom- ' .Anlagen befanden sich nicht in dor 

mandant des von den britischen Trupnen Nähe des beschossenen Lazarettes Da 
eingeschlossenen deiitsclien Stützpunklos die genaue Lage der La-*""—in Dün-
Dünkirchen hat vor einigen Tagen ge- i  kirchen den britischen Tru|-, i bekannt­
meldet, daß die britische Artillerie die I gegeben war kann es sich bei ihrer Be­
Lazarette in Dünkli;chen beschossen und 
getroffen hat, obwohl ihre Lage dem 
britischen Befehlshaber genau bezeich­
net war lind er zugesagt hatte, auf die 
Lazarette Rilcksicht *u nehmen. Auch 
nach Einlegung eines schriftlichen Pro­
testes durch den Kommandnnfen von 
Dünkirchen wurde die Beschießung kurz 

schloßung nicht um Zufallstreffer ge­
handelt haben, vielmehr muß angenom­
men werden, daß die Beschießung ab­
sichtlich erfolgte. Die Reichsregierung 
hat deshalb durch das Auswärtige Amt 
gegen diese erneute Völkerrechtsverlet­
zung der Briten über die Schutzmncht 
entschieden Verwahrung eingelegt." 

I e^nen Ausgleich in der Stärke der 
j Kriegspartelen herbeizuführen. 

| N a c h  d e r  e r s t e n  K a m p f p h a s e  
! Die Kriegsschauplätze im Osten und 

Westen sind heute ein^der sehr ähr»-
! lieh. Auf beiden Seilten ist der Gegner 

bemüht, durch Teilaktionen die Vorau^-
! eetzutiigen für neue Großoffenaiven zn 

schaffen. Daß es den sechs Armeen 
Eisenhowers wie auch den 33 sowjeti­
schen Divisionen zwischen Tilsit und 
Augustow jedoch nicht gelang, im er­
sten Ansturm die Ziele zu erreicheirk, 
die jetzt durch neue Großoffensiven ge-

j wonttien werden sollen. Ist bezeichnend 
für dae In gewisser Hinsicht auch b»-
grenzlen Möglichkeiten des Gegners. Es 
mag sowohl im Hauptquartier Eisen­
howers als auch Im sowjetischen Obe'-
kommando die Kampfkraft des deutschen 

' Soldaten nach fünf schweren Kriegs-
j ja.hren unterschätzt worden Min, auf 

jeden Fall aber haben d:« Führungs-
' stellen des Gegners all die Kräfte in den 

Kampf geworfen, diie sie im Augenblick 

i
zur Verfügung hatten. 

T e r m i n r e c h n u n g e n  
1 Die deutschen Truppen haben in den 

31 Tagen des Oktober 4696 sowjetische 
Panzer und 1400 Geschütze ve nichtet. 

I Im September wurden nach Sammel-
i meldungen über 15(10 Panier des rtst-
' liehen Gegners und mehrere Hundert 
' Geschütze ausgeschaltet Dieser Ausfall 

muß ersetzt werden. Zweifellos wird er 
auch ersetzt — aber es wird seine Zoit 
kosten Im Westen gelang es den deut-

' sehen Truppen, durch ihr Standhalten 
I auf scheinbar verlorenem Posren in der 

Küstenfront der Hafoaifestungen und iH 

Aachen und den übnigon Auffangsbastio­
nen die Terminplanung des Gegner« 
derart in Unotdaurig zu bringeai, daß 
trotz aller politischen Hintergründe 
Churchill edne nexie Jahrcszeitenrech-
nung dem Unterhaus bieten mußte. War 
es im Sommer 1943 die Zeit, »in der die 
Blätter fallen«, so verwies die neue 
Procfnose über die Beendigung des euro­
päischen Krieges auf dsie Zeit, »in der 
diie Blätter des Jahres 1945 grünen«. Es 
soll keinesfalls die Kampfkraft der 
F e i n d e  u n t e r s c h ä t z t  w e r d e n .  M ö g e n  i n  
den Reihen der sowjetischen Angriffs­
armeen fünfzehnjährige Jungen und 
sechzig]ährige Männer, teilweise in sehr 
abgerissenem Zustand marschieren, mö­
gen Gtinige Hilfsvölkei der Bnten und 
Amerikaner versagt haben, die Masse 
ist niflch wie vor vorhanden, und mit 
der Masse das technische Material. Aber 
gerade diie nüchterne Schau läßt auch 
auf deutscher Seite die Mögldchkeitea 

I erkennen. 

D i e  n e u e n  W a f f e n  
Bereits jetzt sind im Verborgenen 

Früchte gereift, due als erst» Anzuichiän 
eines zu erzielenden Ausgleichs gewei« 
tet werden müssen. Die Sowjets spre­
chen von Deaien deutschen Defensiv­
waffen, die als sehr gefährlich bezeich­
net werden. Neue deutsche Panzer spie­
len in der englischen Presse die große 
Rolle. Mögen diese Waffen ©ine Anpas­
sung bedeuten, so gehen jedoch die 
Panzerbekämplungsmittel »Panzerfaust« 
und »Panzerschreck« neue Wege. Hif?r 
vermag ein Mann den gleichen Eflekt 
zu erzielen, zu dem sonst die mehr-
köpfige Bedienung eines Gesrhütips 
notwendig ist. Als diese Waffen erst-

' male eingesetzt Wiarden, waren sie vor 
dem Spott der sich überlegen Dünken-
den nicht «icher Dieser Spott ast ve)-

I »legt, denn inzwischen mußten gerade 
! di'.ese Waffen als Andeutung einer Ent­

wicklung gewertet werden, die von 
deoitscher Seote zielbewußt verfolgt 
wurde, um gegen ddS zahlenmäßig« 
Ubergewicht einen Ausgleich zu schiif-

I fein. Die neuen deutschen Waffen, die 
I bereite in der Senenfertigring stehen 
'  w ie  auch  d ie  deren  e rs te  Exemplare  e r ­

probt werden berücksichtigen d.o 
Hauptforderung der M en sehen er sparnis 
in ihrer Anwendung. Mögen deshalb die 
Menschenquellen der Feindkoalition un­
versiegbar erscheinen — ob sie es sind, 
muß als Frage offen bleiben — di» 
deutsche Gegenrüstung trägt der Matir 

• senüberlegeniieit des Gegners Rechnung, 
in dem sie die Feuerkratt des einrolnon 

) Soldaten erhöht und somit nimindest 
ednen Ausgleich zu schaffen vermag. 
Der h'.nhaltetnde Kampf in der Defensive 
hat also die offenbaren Nachteile der 
Raumelnbußen  durch  zwei  \ ' o r t o i l G  

wettgemacht: einmal wurde die Zelt ge­
wonnen, um eine Gegen rüstung großen 

' Stils ohne Begleiterscheinungen der 
Improvisation ausreifen zu lassen, zum 
anderen wurde durch die vielleicJit Ira 
AugenbHck nicht sichtbare, aber tat­
sächlich erfolgte Schwächung des Geg­
ners eine Voraussetzung zur ÄnAvendunq 

, der auf der Gegenrüstung beruhenden 
leuen Kampfmethodik erreicht 

J ä g e r p r o q j a m m  
Uber den vollen Umfang der neuen 

i deutschen Waffen ist noch der Mantel 
I des Schweigens gebreitet. Von autorita-
I tiver Seite wurde durch die Erwähnung 
j des neuen Jäqerprogramms jedoch an­

gedeutet, daß auch der zweiten Voraus­
setzung des anfangs zitierten Ausspruch« 
des deutschen Soldaten an der Italien-
^ront Rechnung getragen wird. Die er­
folgreiche Anwendung der Waffen im 
Erdkampf erscheint ihm erst imter ei­
nem Himmel möglich, der zumindest den 
Gleichstand der Luftstreitkräfte sieht, 
spi es auch nui m den Brennpunkten 
der Schlacht. 

D e r  A u s g l e i c h  
Die entscheidende Frage des Heute zur 

Beurleilunq der Möglichkeiten des Mor­
gen kann also nicht lauten, ob sich ein­
mal die Kamr)fkrnft des einen oder an­
deren Gegners vollends erschöpfen wird, 
sondern sie muß lauten, inwieweit es ne-
lingen wird, der geringeren Kräffezahl 
auf deutscher Seite durch Ausrü-itung 
mit neuartigen Walfen die Feuerkraft 
zu geben, die den Masseneinsatz de« 
Gegners aufhebt oder gar übertrefft. In 
dem AugenbUck, In dem diese Voraus­
setzung erfüllt Ist. darf der Krieg als 
entschieden betrachtet werden Denn 
der deutsche Soldat hat in seinem Kampf 
gegen einen überlegenen Gegner der­
artige Beweise seiner besseren Kampf-
Kraft gegeben, diß ein Erfolg in einer 
neuen, durch die deuhsche Gegeurüstung 
bestimmten Kriegsphase nicht in Zwei­
fel gestellt werden kann An seinei '^n-
üherwindllchkeit wird dei Anslunn flrt 
Gegners abprallen, bis dlesei oder jener 
die Nutv.lowigkeit des Vorhabens ein­
sieht, Deutschland auf die Knlo zwin­
gen zu wollen. 



Seite 2 * Nr. 314 * Donnerstajj, 9, NovemKer 1944 MARBURGER ZEITUNG 

Die Slowakei nach dem Putsch 
Sowjetische Fallschirmagenten 

PK. In der Slowakei 
Der Putsch der Aufständischen in dei 

Mittelslowakfi Ist niedergeschlagen Ks 
gelang der FeinUkouUtion, die im Hin­
lergrund des Aufstundes agitierte, iliOh-
mal nicht, durcli cinon blutigen üüryer-
krieg die Abwehifront im SudoHlen 
von hinten aul/.ureißen. Die deulsclte 
Wehrmacht und die slowakische Hjim-
wehr haben die Huhe wieder herge­
stellt. 

Alt auf dem letzton den Aufständi­
schen nuch verbliebenen Ftut;plalz in 
der Mittelslowukei für die Agenlon 
Moskaus, für vcriiilcrische Stabsoffizie­
re der slowakischen Armee und jüdi­
sche Raflei^führcr die noch vorhandf?-
nen TransporlfluKzeu^c zur Flucht vor­
bereitet werden sollten und die Parole 
ausgegeben wurde; „.Jeder rette sich 
selbst!" — da gössen erbitterte Solda­
ten das Benzin auf die startbereitcl«;n 
Flugzeuge und zündeten sie an. In den 
Wirren der vergangenen acht Wociion, 
nach den Massenmorden in slowaki­
schen und d ' .Uisclicn Dörf<?in, nach den 
Lügenparolen ihrer Anführer sahen sie 
jetzt das Chaos ihres bisher so fried­
lichen Landes, das einer Oase im krie­
gerischen Wirbel geglichen hatte. — 
Wenn sie nun die Folgen dieses 'valm-
sinnigen Lnternirhmens tragen solUeii, 
dann mochten auch jene Verantwortli­
chen In den Borgen bleiben. Die jchwe-
lenden FiuRzeugwracks waren eine 
deutliche Absage ar» Moskauer Agen­
ten, an Benesch und an die jüdischen 
Putschisten. 

Uber 20(100 friedfertige Bürge"-, 
Frauen, Kinder und Kranke fielen d»r 
blutgierigen rotiii Bestie zum Opfer 
Unersetzliche Ciiller, ganze Dörfer, 
Tunnels und Viadulvte wurden in blin­
der Wut zerstört. Zfihllose Berichte (»er 
befreiten Einwohner sind Zeugnis für 
Verschlcpfiungcn und F'olterungen, die 
nicht zu besehfciben sind. Zerbrochene 
Knochcn, ausgestochene Augen, ver­
brannte Fußsohlen der Opf'^r gehören 
zu den selbst verstiindlichen Quälereien, 
die unter Führung; der bolschewisti-
•chen Kommissare verübt wurden. — 
Heute sind über 15 000 Gefangene in 
den Händen der deutschen Truppen. 
Die Reste der Putschisten haben sich 
in die Schlupfwinkel der Niederen 

Außcrunf^en Francos 
dnb Madrid, 8. November 

General Fraiico hat dem amerikan\-
•chen Nachi'cl iciihüro United Press 
ein Interview gewährt, in dem er her­
vorhob, dalJ Spanien niemals faschi­
stisch und auch niemals mit den Ach-
senmächtcn vcibündel gewesen sei. — 
Franco g.tb naclidrücklicii seinem 
Wunsche Ausdruck, mit den Anglo-
Amerikaneiii und Sowjetrußland zu­
sammenzuarbeiten, um den Frieden zu 
organisieri n, und wies dabei darauf 
hin, dnfj dir» Rc;»icrungsform Spaniens 
kein Hindernis für eine solche ZuKani-
menarbeit Ijildet. * 

Die Reaktion der Alliierten darauf 
war völlig n» gativ. Der „Daily Herald"' 
bezeichnet nie Äußerungen Francos, 
der sich lü3<i in einem faschistischen 
Auto nacli Spanien habe mitnehmen 
lassen und nunmehr am Straßenrand 
nach einem freien Platz im ailiierten 
Wagen zur rrjedenskonfereriz Aus-
»chau halte, als eine Unverschämtheit. 
Die große Majorität des britischen Vol­
kes botra'-hle Frayco als Usurpatoren, 
als einoi Feind der Demokratie und 
als einen Feind Englands, dessen ein-
dge Miif^'lii hkeit, zur Friedenskonferenz 
zu kommen, d ifin bestände, daß er die 
Tochter djs Herodes noch überträfe 
und mit seinem eigenen Kopf auf der 
Schale erscheine. 

Andere englische Stimmen bezeich­
nen Francos Idee als lächerlich und 
seinen Anspruch eut einen Platz am 
Fri « nskonferenztisch als phanta-
stisc.i. ..New York Hirald Tribüne" be­
merkt, i'iß er keinen Grund habe, nuf 
die Dankbfirkeit, ja nicht einmal auf 
die Gefäiliakeit der Sieger zu zählen 

hatten die Unruhen (geschürt 
Tatra zurückgezogen, wo sie der Jetzt 
bereits einsetzenden kalten Witterung 
und den Säuberungsaktionen zum Op­
fer fallen. 

Wenn man nach den Ursachen .and 
den Urhebern der Terroraktionen fragt 
»o läßt sich auf Grund der Ausaagcn 
von Gefangenen und Befreiten eine 

klare Antwort geben; Viele towjetl-
sche F'allichirmagenten, die in den 
Wäldern abgesetxt worden waren, nah­
men Verbindung mit fandfremden Ele­
menten — vor allem Juden — und auch 
slowakischen Generalstabsoffizieren 
auf. Mit der erlogenen Behauptung, 
daß der Staatschef Dr. Josef Tlso von 
den Deutschen ermordet, di« Regie­
rungsmitglieder verschleppt und die 
slowakische Bevölkerung von deut­
schen Wehrmachtseinhelten ausge­
plündert wurde, zog man die militä­

rischen Garnisonen iQ d«r Mlttalslo-
wakei In den Dienst dieser Terrorgrup­
pen. Die sogenannten „nationalen Aus­
schüsse" wurden bald durch bolschewi­
stische Elemente unter Führung der 
ehemaligen kommunistischen Abgeord­
neten Schmitke und Ertl abgelöst. Ein 
einziges Katyn und unermeQlich« 
Schäden, ein einziges Chaos — das war 
die FiTJcht des versuchten Putsche«, 
mit dem das slowakische Volk als Gan­
zes nichts gemein hatte. 

Kriegsberichter Helmut Jacobsen 

USA-Kräfte bei Stolberg vernichtet 
Kommerscheidt zurückerobert — Großanj^riff bei Pont a Mousson — Beschuß von London durch V 2 

verstärkt — In Kurland ein jjroßer Teil der Angriffskräfte zerschlagen 

Der OKW-Bericht 
dnli Führerhduptquartier 8, November 
Ddfi Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
»>Nachdtm fioit dem 15. Juni der Groß­

raum von London mit nur kurzer Unter-
brechunq und in wechselndei Stärke un-
ttr dßm Feuer der V 1 lie<it. wird dieser 
Beschuß seit einiqen Wochen durch den 
Einsatz eines 'noch weit wirksameren 
Sprengkörpers, der V 2, verstärkt. 

An der Nordöpitze von Walcheren be­
haupteten eich die eigenen Stützpunkte 
auch gestern gcoen den von Westen und 
Osten angreifenden Feind. Der Brücken­
kopf Mördijk wurde in harten Kämpfen 
gegen etarke Panzeraflgriffe gehalten. 
Unr.ere Artillerie bekämpfte wirksam 
feinrlliche Ansninrnhingen und anhal­
tende Bewegungen im Raum von Nim-
weqen und örtlich Helmond. 

Panzer und Grenadiere vernichteten i 
südöstlich Stolberg die dort abgeschnit­
tene nordamerikanisrhe Kräfleqruppe 
und eroberten nach schweren Kämpfen 
den Ort Kommerscheidt trotz erbitter­
ter Gegenwehr zurück. Fünfzehn nord-
ameriknnische Panzer wurden dabei ab-
geerhofisen, zwei eibeulet, über 300 Ge­
fangene eingebracht 

Nach starker Artillerievorbereitimq 
trat der Feind In den frühen Morgen­
stunden zwischen Pont a Mouseon und 
Chaleali Salins zu dem dort erwarte­
ten Großangriff an, Sschwore Kämpfe 
«iind entbrannt. Eigene Stoßtrupps stie­
ßen südlich und südöstlich Chateau Sa­
lins und an der Nordostecke des Par-
rov-Walde« tief in die feindlichen Siel­
lungen vor, sprengten 2.5 Bunker urd 
kehrten mit Gefangenen und umfangrei­
cher Beute in die eigenen Linien zurück. 

Im ntni^kisrhen Apennin wurden 
feindlifhe VoiBtöfle in dem Frontbogen 
nördlicih Rocca S. C^isclano in der Tiefe 
des Haupikaninffeldefi von def dort 
kitrnpfenden Infanteriedivision aufgefan­
gen 

Von der R-ilkanfront wird weiterhin 
leiil)Mfle Karnnftätigkeit ohne wesent­
liche Veränderung der Lage gemeldet. 

Im Tal der südlichen Morava scheiter­
ten stärkere Angriffe der Bulgaren. In 
der Aqäi« versenkte ein eigenes Torpe­
doboot ein Unterieehoo! des Feinde«. 

Vor Budapest und nördlich der Bahn­
linie Ceqled—Szolnok wiesen unsere 
Panzer und Grenadiere starke Angriffe 
der Bolschewisten ab. Durch Geqenan-
qriffe wurden die Sowjet« aus mehreren 
Ortschaften qeworfen. An der mittleren 
Theiß stehen deutsche und unqarlsch© 
Verbände in horten Kämpfen mit «tär-
krren feindlichen Anqriffeqruppen. 
Schlachtflieger führten bei Tag und 
N^cht wirksame Angriffe gegen den «o-
wietischen Nachschub. 

Im ostpreußischen Grenzgebiet kam e« 
nur zu örtlichen Kämpfen. 

Die Wucht der bolschewifltlschen An­
griffe gegen unsere Nordfront hat ge­
stern auch Im Raum von Autz nachge­
lassen. Wo der Feind weiter angriff, 
wurde er, zum Teil in Gegenstößen, ge­
worfen. Damit ist der von den Sowjet« 

erstrebte Durchbruch in Kurland ge­
scheitert. In zwölftäq'qer erbitterter Ab­
wehrschlacht haben unsere Divisionen 
dem Ansturm überlegener bolschewisti­
scher Kräfte standgehalten und dabei 
einen großen Teil dei sowjetischen An-
qriffsverbände, vor allem der eingesetz­
ten Panzertruppen, zerschlagen. Vom 26. 
Oktober b1« 7. November wurden 602 
feindliche Panzer vernichtet, 239 sowje­
tische Flugzeuge über dem Kampfraum 
abgeschossen, davon 110 durch Flakar­
tillerie der Luftwaffe. 

In Finnland kam e« nordwestlich Fvalo 
und westlich des Varanqer-Fjords zu 
örtlichen Gefechten mit Pinnen und 
Bolschewisten. 

^^ei Angriffen nordamerikanischer Teik 
rorfliegti luf das sürlliche Reichsgebiet 
wurden durch Flakartillerie der Luft­
waffe sieben viermotorige Bomber zum 
Absturz gebracht. In den Wohngebieten 
von Marburg a. d."Drau und Wien ent­
standen geringe Gebäudeschäden.« 

Banden$!eneral mit Stabschef gefangen 
Slowakische Aufständische verloren; 4000 Tote, 15 000 Gefangene 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt ferner bekannt; 
»Die organisierte Aufstandsbewequnq 

in der Slowakei ist zusammengebrochr-n 
und zerschlagen. In schwierigen über 
zwei Monate andauernden Wald- uad 
Gcbirgskämpfen haben Truppen der 
Waifen-ff und de« Heere« unter Führunq 
der ^^-Obergruppenführer und Generale 
der Waffen-ff Berger und Höfle die 
West- und Mittelslowakei^ von einem 
unter bolschewistischer und tschechoslo­
wakischer Führunq stehenden hinterhäl­
tigen Feind und seinen Mitläufern ge­
säubert. General Viest, Mitglied der 
Londoner Emigrantenregierunq und Be­
fehlshaber der sogenannten tschechoslo­
wakischen Nationalnmiee, und sein 
Stabschef wurden gefangengenommen. 
Der Versuch, unsere-- Cir^fioiit In den 
Rücken zu fallen« hat die Aufständischen 
über 4000 Tote uhd dazu mehr al« 

15 000 Gefangene qekostet. Nach vor­
läufigen Feststellungm wurden zwei 
Panzerzüqe, 267 Flugzeuge, 104 Panzer, 
309 Geschütze und die gesamten Vorräte 
der Aufständischen erbeutet. Die voll­
ständige Säuberung de« Landes von den 
restlichen Bnndenqruppen wird fortge­
setzt.« 

Besonders ausgezeichnet 
Ergänzend zum Wehrmachtbericht 

wird gemeldet: »Verbände germanischer 
und lettischer ff-Freiwilligei 'haben sich 
in den Kämpfen in Kurland besonder« 
ausgezeichnet. Bei der Räumung der 
ägäi«chen Inseln und des qriechischon 
Festlande« haben sich die dort einqe-
setzten Transportverbände ter Luftwaffe 
unter besonNers schwierigen Bedingun­
gen bewährt und die Rückführuno von 
Truppen und wertvollem Material sicher­
gestellt.« 

Der Mord an Lord Moyne 
Moshe Cohen, Itzak Salzmann und Judenfreunde in* Nöten 

dnb Genf, 8. November 
Wie Reuter aus Kairo meldet;* haben 

die heideii Männer, die sich in Haft be­
finden, am Mittwoch gestanden, Lord 
Moyne getötet zu haben. Sie gaben fer­
ner zu, daß sie der jüdischen „Stern­
bande" angehöien. Es handelt sich um 
die Juden Moshe Cohen und Itzak Salz-

Obwohl bereits In der ersten Kairoer 
Reuter-Meldung die jüdische Blutschuld 
an der Ermordung des britischen Mini­
sters für den Nahen Osten Lord Moyne 
einwandfrei festrjestellti wurde, und auch 
die neuzionlstische Organisation den 
Mord als eine jüdische Tat ohne weite­
res zugegeben hat, sucht man in Eng­
land diese Tatsache mit peinlichem 
Schweigen zu übergehen So hat Chur­
chill In einer Unter%Tuserklärunq zum 
Mordfall diese Tatsache mit keinem 
Wort erwähnt, sondern die Schuldfrage 
offen gelassen. 

Umso bemerkenswerter ist die Spanne, 
die die Briten mit einem Interview er­

lebten, das das Reuter-Büro sich von 
Lord Strabolgi holte, dem Präsidenten 
des britischen Ausschusses für die jüdi­
sche Armee und der Liga für ein Palä-
stina-Statut. Dieses Interview, in dem 
Strabolgi nach bewährter englischer 
Praxis den Mord zunächst mit leichter 
Hand „Naziagenten" in die Schuhe zu 
schieben suchte, hätte beinahe seine 
Absicht erreicht, wenn nicht einige 
Stunden zuvor die eindeutigen Kairoer 
Feststellungen bekannt geworden waren. 
Man fühlt die jüdischen Schmerzen, 
wenn man Strabolgis Erklärungen über 
diesen Mord liest. „Angenommen, daß 
dieser Mord das Werk von Juden ist, 
würden diese es wagen, es zuzugeben?" 
Mit diesen Worten suchte Strabolgi die 
Frage einer jüdischen Schuld überhaupt 
abzuweisen. Er mußte sich dann aber 
doch mit der Möglichkeit der jüdischen 
Taterschaft auseinandersetzen, wobei er 
folgende^ bemerkenswerte Feststellungen, 
traf: „Gleichzeitig ist die Tatsache die­
ses Mordes, wenn sie von Juden began­
gen worden wäre, eine erstaunliche Ent-

Rooeertlt wieder gewählt 
gnb Geni, 1. November 

Am 7. NoTember fand In den Vfer^l-
nlqtsn Staaten di« Pr&«id«ntenwahl statt, 
bei der Roosevelt für di« demokratisch« 
Partei und Dewey für die Repiü)liknn«r 
kandidiert«. Au« den bisher vorliegen­
den Teilergebnissen qeht hervor, dafl 
Roosevelt, >rie allgemein erwartet wur­
de, witederqewählt worden ist 

Thomas Dewey konnte nach einer,bis­
her vorlieqenden Zählung von 49,5 Mil­
lionen Stimmen 22,3 Millionen auf «ich 
vereiniqen qeqenüber Roosevelt, der 4,9 
Millionen Stimmen mehr erhielt. 

General Yamashita 
Oberbefehlshaber auf den Philippinen 

dnb Tokio, 8. November 
Zum Oberbcfehlshaoer der Japani­

schen Armeestreitkräfte auf den Philip­
pinen wurde General Yamashita er­
nannt. General Yamashita hat sich be­
sonders-im Feldzug in Malayengebiet 
und durch die Eroberung von Singa­
pur einen Namen gemacht. Zweifellos 
wird durch diese Berufung, eines der 
erfolgreichsten japanischen Schlachten­
führer auch von der obersten militä­
rischen Führung Japans die große und 
entscheidende Bedeutung zum Aus­
druck gebracht, die man den Vorgän­
gen auf den Philippinen zumißt. 

In erbitterten Kämpfen um die Luft­
herrschaft über den Philippinen ver­
nichtete" die japanische Luftwaffe in 
Angriffen auf die Molukken- Insel Mo-
rotai und die Flugpltäze aufLeythe am 
6. November weitere 6S Flugzeuge und 
verursachte eine größere Anzahl von 
Brönden und Explosionen auf den 
Flugplätzen. 

Moskau schürt in Iran 
dnb Bern, 8. November 

In sowjetischen Meldungen aus Te­
heran wird erklärt, daß die Spannung im 
Iran von Stunde zu Stunde zunehme. In­
folge der Weigerung Saeds, der sowjeti­
schen Regierung Erdölkonzessionen zu 
gewähren, sei es bereits zu bedeutenden 
Ruhestörungen gekommen. In Teheran, 
Maku und Kazvin hätten große Ver­
sammlungen und Demonstrationen statt­
gefunden. Infanterie, Panzerwagen und 
Motorradnbteilungen patrouillierten 
Straßen der Hauptstadt. Das Gowerk-
schaftsgebäude werde von einem Kaval­
lerieregiment bewacht. Zwei Gewerk­
schaftsführer seien verhaftet und die 
Zeitung „Ferman" verboten worden. 

Heldentod Generals Schneckenburcfer. 
Am 14. Oktober erlag General der In­
fanterie Wilhelm Schneckenburqer als 
Führer einer Kampfqruppe im Raum öst­
lich von Betgrad einer schweren Ver­
wundung, Jie er am Vortag erlitten hatte. 

unc» rs/' 

Wicklung. Sie zeigt, daß es tiefliegende 
Mißverständniss« gibt, welche erwiesen 
und festgeitelli worden müssen. Seltjst 
wenn diese Terroristen nur eine kleine 
Bande sind, müssen sie schwerwiegende 
Gründe zur Klage haben, wenn sie so­
gar zum Mord greifen." Mit anderen 
Worten: Der Ermordete wird für schul­
dig erklärti Auch diese Mache ist nicht 
neu, wenn es sich um die jüdischen 
Schützlinge handelt 

Da wird sicli Stalin freuen 
dnb Oslo, B November 

Anläßlich der Moskiuieise des soge­
nannten Außenministers des norweqi-
sehen Emiqrantenausschusses, Lie, erin­
nert »Altonposten« daran, daß Lie einst 
in seiner früheren Eigenschaft als nor-
weqischer Justizminister Trotzki in Nor-
weqen Asyl qewährte. Jetzt dürfte, so 
bemerkt das Blatt ironisch, Lie in Mos­
kau Gelegenheit hnben, seinen Gastqe-
bern pikante Ein7elheiten darüber zu er­
zählen, wie er Trotzki einst nach Nor­
wegen einschmuggelte und ihm 200 000 
Kronen aus der norwegischen Staats-
kasee zur Verfügung stellte, damit er 
unter dem Schutz der früheren norweql-
schon Reqierunq einen Anschlag qegen 
Stalin arrangieren konnte. 

teutet , Contiam 
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T ^ o n s e t z e r  a  I s  P a t  r i o t e n  
MB« hat ehedem die Tonkunst gern 

als die unpolitischste aller Kün­
ste bezeichnet und entsprechend den 
Musiker wie dpn Künstler überhaupt 
als Beispiel des allen vaterländischen 
Bindungen enthobenen Weltbürgers 
hinzustellen beliebt. Daß eine soiche 
Ansicht aber keineswegs den Tatsachen 
entspricht, läßt sich an vielen großen 
Musikern nfichweisen. Schon Luthers 
Freund, der Urkantor der Protestanten, 
Johannes Walter in Torgau, ist der 
Dichterkomponist eines heute wieder 
zu neuer Aktualität erweckten Chor­
liedes gewesen: '..Wach auf, wach auf, 
du deutsches I^md!" 

Seitdem ist i's nicht still geworden 
bei den deutschen Tonkünstlern mit 
herzhaften Bekenntnissen zu eigner 
Kunst und Art. Heinrich Schütz klagte 
um das durch die Kriegsblutmecrc 
überschwemmte, liebe deutsche Vater­
land. Selbst der so gern auf das Jen­
seitige schauende Johann Sebastian 
Bach hfit in einer Kirchenkantate das 
im besten Sinn diesseitige Bekenntnis 
komponiert: „Ein ehrliches Gemüte / 
von deutscher Treu und Güte macht 
uns vor Gott und Menschen schön." 
Als In Bologna zwei Musikliebhaber 
bei Dittersdorffs Viollnspiel anerken­
nend meinten, das hätten sit« solch 
„deutscher Schildkröte" gar nicht zu­
getraut, sagte Gluck zu Ihnen: „Ich bin 
ebenfalls eine ,tartaruga tedesca' und 
habe den Auftrag erhalten, die Eröff­
nungsoper für Ihr Theater zu schrei­
ben!" Wenn er als Greis bei Kaiser 
Joseph II. seine Vertonung von Klop-
stocks ..Hermanns Schlaclit" vortrug, 
kamen ihm immer Tränen bei der 
Stelle: „Wodan, unbeleidigt von ua», 

fielen sie bei deinen Altären uns an", 
und wenn seine Nichte in Paris voj;ßin-
gen sollte, gestattete er ihr nichts lie­
ber als den Vortrag seiner Ode „Ich 
bin ein deutsches Mädchen .. 

Als Haydn in England die wirksa­
men patriotischen Hymnen kennen 
lernte, die zwei Händelscluiler dort im 
Stil ihres Meisters geschrieben, war es 
sein lebhafter Wunsch, für Österreich 
etwas Entsprechendes zu schaffen — 
so entstand sein „Gott erhalte", das 
Kaiserquartett und damit die herrliche 
Weise des Liedes aller Deutschen. Bee­
thoven aber rief grimmig, als Napoleon 
siegreich auf Wien vordrang: „Und ich 
— ich würde ihn doch besiegen!" Als 
da^ Vaterlandsbewußtsein vor allem in 
der Iloinantlk erstarkte, ist Carl Maria 
von Weber vor andern sein musikali­
scher Herold gewesen. Von ihm (und 
nicht von Wagner, der ihrt nur zitierte) 
stammt das berühmte Wort, es sei Art 
der Deutschen, eine Sache um ihrer 
selbst Hillen zu tun, und immer wie­
der hat er die Weise der Deutschen 
betont, die Oper und die Musik über­
haupt als eine ernste und innerliche 
Angelegenheit zu betrachten. Mozart 
hatte noch verzweifelt grollen müssen: 
„Wäre nur ein einziger Patriot mit am 
Breite, es sollte ein anderes Gesicht 
bekommen . .. aber es wäre ja ein ewi­
ger Schandfleck für Teutschland, wenn 
wir Teutsche einmal mit Ernst anfin­
gen, teutsch zu denken, teutsch zu han­
deln, teutsch zu reden und teutsch zu 
— singen!!" 

Und ähnlich hatte noch Albert Lort-
zing zu klagen: „Die Herren Intendan­
ten, wenn sie n^cht gleich Erfolge wie 
die des ,,Freiscnützen" und von „Zar 

und Zimmermann" sehen, lassen den 
deutschen Komponisten Im Stiche — 
well es eben ein Deutscher ist; und wie 
wird nach französischen Opern gean­
gelt!" 

Wenn einer bewußt Im gleichen Sinn 
allzeit für Deutschland kämpferisch in 
die Bresche getreten ist, dann Robert 
Schumann, der vielfache Sänger der 
Rhoinbegeisterung (z. B. mit dem Män­
nerchor „Sie sollen ihn nicht haben, 
den freien deutschen Rhein!')'. Viel­
leicht am sichtbarsten aber wurde der 
Sieg solcher Gesinnung bei Richard 
Wagner. Erschütternd, wie er nach Pa­
riser Hungerjahren heimkehrt: „Zum 
erstenmal sah ich den Rhein — mit hel­
len Tränen im Auge schwur ich armer 
Künstler meinem deutschen Vaterland 
ewige Treue." Herrlich hatte er In der 
Fremde, vom Heimweh getrieben, die 
deutsche Heimat, ihre Wesensart, ihr 
idyllisches Musizieren beschrieben; hei­
ßes Vatertandsgefühl trieb ihn auf die 
Barrikaden des Dresdener Maiaufstan­
des, und es muß recht erfaßt werden, 
dnß er in Züricher Verbannungsjahren 
die Nibelungentetralogie wahrhaft 

M  i  t  H  u m o r  g e s a g t  
Markgraf Ernst von Baden-Durlach, 

er lebte von 1482 bis 1553, war ein sehr 
humorvoller Herr, der in keiner Lage 
seinen gesunden Mutterwitz verlor. — 
Einmal sah er, wie sein Koch heimlich 
unter dem Mantel einen gestohlenen 
Karpfen' fortschleppte, der so groß war, 
daß der Schwanz hervorguckte. Er rief 
den Dieb- zurück: „Hörst du", sagte er, 
„wenn du mir wieder einen Karpfen 
ctehlcn willst, so nimm entweder einen 
kleineren Fisch oder einen größeren 
Mantel." 

utopisch „im Vertrauen auf den deut­
schen Geist" entwarf und ausarbeitete. 
Welch Weg der abenteuerlichen Müh­
sal von da bis zum Eröffnungsabend 
von Bayreuth, wo er stolz proklamier­
te: „Wenn Sie wollen, so haben Sie 
Jetzt eine deutsche Kunst!" Seine „Mei­
stersinger" sind ja nicht nur am Ende, 
sondern insgesamt ein einziges Be­
kenntnis zu Deutschlands völkischer 
Herrlichkeit. 

Johannes Brahn(}B hat sein vaterlän­

disches Bekenntnis in die "Texte des 
„Triumphliedes" (auf den Sieg von 1871) 
und der Fest- und Gedenksprüche vom 
Drcikaiserjahr 1888 hineingeheimnißt, 
Bruckner "bekennt sich ähnlich in sei­
nem Chorwerk „Helgoland" und noch 
viel mehr in seinem Sinfonieadagio 
„Der deutsche Michel schaut ins Land", 
und Hans Pfitzners Schaffen ist immer 
wieder ein begeistertes Kampflied für 
Heimat und Vaterland zu nennen. 

tkins Joachim Moser 

D e u t s c h e s  S p r a c f i g i i t  i m  l l n g a r i s c f i e n  
I *|ie deutsche Handelsstraße von 

Wien nach Budapest brachte im 
Mittelalter unendlich viel deutsches 
Kulturgut nach Ungarn. Das frühmit­
telalterliche Ungarn nahm zwar deut­
sche Bauern kaum auf, dafür entstan­
den aber fast alle ungarischen Städte 
mit starkem deutschem Bürgertum, und 
dieses Bürgertum war stammesmäßig 
bayerisch. 

Mancherlei Wörter im ungarischen 
Sprachgebrauch verraten ihren bayeri­
schen Ursprung. So war es z. B. baye­
risch, daß der italienische JCaufmann 
im Ungarisch des Mittelalters als „ba-
lis" bezeichnet wurde, das ist auf gut 
bayerisch der „Wallische", also der 
Welsche. Der ganze Sprachschatz des 
Handwerks In Ungarn war mit solchen 
bayerischen Ausdrücken angefüllt. — 
Wenn noch heute der Handwerksmeister 
auf madjarisch abends „fejron" gebie­
tet, so wird es ihm kaum gegenwärtig 
sein, daß es sich hier um das alte baye­
rische „Feiroabend" (Feierabend) han­
delt. So kommt es auch, daß bei Be­
ginn der Lichtarbeit im Handwerk, wo 
nach Zunftgebrauch und Gewohnheit 
der Handwerker in Bayern wie ja auch 
in der Steiermark seinen Gesellen das 

„Lichtbratl" gab, auch der madjari-
sche Handwerker das „likpradli" ein­
führte, daß er mit der „bindasz", der 
Bindaxt arbeitet, daß der „pek" in Un­
garn der bayerische „Bäck" ist, der 
Schneider mit dem „biglajz" arbeitet, 
das beinahe wie eine lautmäßige 
Schreibung des „Biegleisn" anmutet. 

Selbst ein alter bayerischer Kampf­
ruf aus den} Mittelalter, der bei uns 
verloren gegangen ist, hat sich in der 
ungarischen Sprache erhalten: Wenn 
eine madjarische Volksmenge erregt ist 
und jemand hinaus haben will, so ruft 
sie heute noch: „aboug!", das Ist das 
altbayerische „Abzug!", mit dem Gesel­
len die sich gegen Handwerksbrauch und 
Gewohnheit vergangen hatten, aus det 
Trinkstube hinausgetrieben wurden. 

Bei einer Untersuchung des Madja­
rischen — wie übrigens auch änderet 
Sprachen in Südosten — auf Einschläge 
aus der bayerischen Mundart würde 
man nach Dr. von Leers („Baiern füh­
ren den Pflug nach Osten" von Heim 
Haushofcr und Johann von Leers, Gos­
lar 1938) wahrscheinlich noch sehr viel 
mehr solche mittelalterliche Einwir­
kungen feststellen können. 
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Vom Zuckerrohr zum Rübenzucker 
Deutscher Forschenfeist «chuf Volksnahrungsmittel 

Erst durch die richtige Auanutzung 
und den planvollen Anbdu der Rübe als 
luckerliefernde Kulturpflanze konnte der 
Zucker zur Volksnahrung werden. Alter­
tum, MitleUlter und der größte Teil der 
Neuzeit kannte nur das Zuckerrohr. Für 
die meisten Länder und Völker war der 
Zucker ein Erzeugnis, das für sehr teures 
Geld aus lernen Ländern herbeigeholt 
werden mußte. Nur die Wohlhabeniien 
konnten es sich leisten. Urheimat des 
Zuckerrohrs, einer schilfartirjen Gias-
pflanze, ist das östliche Asien. Von dort 
gelangte es nach Persien, Ägypten, Am-
bien, im 9. Jahrhundert nach Südspanien 
und um das Jahr lOtlO nach Italien. Zu 
planmäßigem Anbau in Europa kam es 
nicht. Nach der Entrierkung Amerikas 
traten Cuba, Java und Brasilien als 
Hauptherkunftsländer des Rohrzuckers 
auf. Aber noch im 17. Jahrhundert war 
der Zucker als ausgesprochenes exoti­
sches GenuflmiUel so teuer, daß er für 
die breiten Massen in Europcl uner­
schwinglich war. Man verwendete, nach 
urallem Brauch, zum Süßen der Spei­
sen Honig, Sirup und ähnliche Erzeug­
nisse. 

Das kulturgeschichtliche Verdienst, den 
Rübenzucker entdeckt zu hsben, gebührt 
einem Deutschen, dem Berliner Chemiker 
Andreas Marggraf, der im Jahre 1747 
den Zuckergehalt der schlichten Runkel­
rübe feststellte. Die weitere wissen­
schaftliche und praktische Erforschung 
des neuen Zuckerspenders führte eben-

•• auf den Pakctnn f 

^un'E groß« 
4-5 cm groß und so deutlich soll si* 

sein, wie hier obgebildel. 

fallt ein Deutscher durch, der Chemiker 
und Physiker Franz Karl Achard, gebo­
ren 1753 zu Berlin. Achard begann im 
Jahre 178d aut seinem Gule in Kauls-
dorf bei Berlin damit, die Runkelrübe 
chemisch und durch Anbauversuche auf 
ihre Ausnutzungslähiykeit zur Gewin­
nung von Speisezucker zu untorsucheii. 
Die hoffnungsvollen Ergebnisse seiner 
Arbeit bewogen den preußischen K(,nig 
Friedrich Wilhelm III., Achard ein Dar­
lehen von 50 000 Talern für den Erweib 
eines Gutes in Kunern In Niederschlesien 
zu gewähren. Dort gründ-^te Achurd im 
Jahre IBOl die erste Zuckerrübenfabrik. 
Sie fiel in den napoleonischen Kriegen 

2 bis 3 v. H des Gewichtes der Zucker­
rübe. ADer die Technik schritt schnell 
vorwärts. Es yeldtig bald, diese Ausbeute 
zu verlunflachen. (itohrziickersaft enthält 
Ii bis IG, die Zuckerrube etwa 15 Pro­
zent Zuck.er) • In Üeutscliland nahm die 
Zurkennuustrie zuerst in tiraunsrhweig^ 

kern, und besonders den in Europa le­
benden, ein billigek, allgemeines G<!nu&-
und Nahrungsmittel gegeben. 

341 700 Kaninchenfelle abgeliefert 
Die oigdinisäertefi KatUnchenzucbter 

des Gdueti Mamfranken leuttteten einen 
Saciisen und Anhalt einen großen Aul-^ wesentlichen Knegsbeitrag. In der Zeit 
schwunrj, t>ei)innend etwa von lil20 an. vom 1. C3klober 194.) bis zum .11. Marz 
Vorr IJ.'H) bis zur Jahrhunderlwende ' ly44 wurden von iJinen nicht weavcjei 
wurde die Ruhenzuckererzeugung im | als 341 79U K«iii.iijchenfelle alxieliefert, 
Reich verdreiüigfarht. IBJü betrug sie i über de'en kriegswichtige Verwendung 
nicht ninhr als lülK) Tonnen jährlich, 
193Ü jt'doch bereits nahe/u zweieiahalb 
Millinnen Tonnen. Etwas später als in 
Deiitsciiland wurde die Zucherrübenindu-
slrie in vielen anderen europäischen 
Landern aulgenommen. In der V/elter-
zeugung besaß vor Ausbruch des qerjen-
wcirfige^ Krieges der Rohr/ncker mit 
19 MiUioiicn Tonnen noch den Vorrang 

einem Brande zum Opfer, wurde aber j gegenüber dem Rübenzucker (II Millio-
1810 wieder aufgebaut, Tonnen). 

Zuerst arbeitete die Fabrikation mit Jedenfalls aber hat die heschnidont! 
der sehr geringen Zuckerausbeute von I Runkelrübe mit ihrem Zucker den Vol-

l»e^ite wohl niemand im Zweifel i«t. — 
Der Rtisftpkaninchenzüchterverein m 
Leer (Osttnesland) lieferte im letztra 
Jdhr rund 3(KK) Felle ab, in lünf Kneqs-
jahren übei 20 000, .die fael durchweg 
Sachgemäß behandelt waren, fliese Zah­
len lassen e'inen Sf4i!uß riarauf zu, 
welche gewalt.'iije Menge Felle vnn 
samtlichan Vc einen dieser Art in GroR-
deii'fcrhland al« Boittug zur Wehrmarbt-
Versorgung ge-üeferl word. n kann und 
zum grofleii Te l fluch tatsachlich ge­
liefert wird. 

Raketen eine Erfindung der Chinesen 
Immer mehr macht auf jedom Ge­

biete der Technik die Entwicklung des 
Raketenar^triebes von sich reden. Vie­
len wird es neu sein, daß dieses An-
triebsprinzip eine Entwickiurigsfic-
schichte hinter sich hat, die weit über 
1000 Jahre zurückrcicht. 

Öerelts die alten Chinesen hatten der­
artige Geschosse, die sich aus eigener 
Kraft unter Milfühning der notwen­
digen Energiereserven fortbewegten. 
Arabische Kaufleute brachten die erste 
?lakete im dreizehnten Jahrhundi;rt 
nach dem Abendland. Byzantinische 
Truppen bedienten sich im vicr/.ehn-
ten und fünfzehnten Jahrhundert eines 
Raketengeschosses, das In den Lagern 
und in den Festungen des Gegners 
Brände hervorrufen sollte. Auch in den 
napoleonischen Kriegen wurden Rake­
ten angewendet. So wurde In der Völ­
kerschlacht bei Leipzig von den unter 

dem Kommando des schwedischen 
Thronfolgers Brrnadotte stehenden 
schv;ecS^sehen VerLüriden oine regcl-
reclitf .iaiietenbattcrle eingesetzt. 

Nahezu ein volles Jahrhundert geriet 
dann die Rakete für den TechniUer 
in Verj?esst:nhoit und wvude lediglich 
als Feuerworkskörper })ci pyrotechni­
schen Schaustellungen verwendet, bis 
im Jahre li)2b die Ope'w^Tke d.is erste 
Mal ein I^akelona^i^regnl als Antrlcbs-
mittel eines modernen [{.onnv/agens ein-
se:/Jen, D'escs Aulo cntwici.elte bereits 
nach fünf Sjkandon ci'ie Stun-
deni^esehwindiiikrit von IRO Ki'.oine-
lern. Seitdem sind die Physiker aller 
Länder bemüht, die E;fincUr.ig der ai-
teii Chinesen weiter zu ve.'vollkoinmnen, 
Besopd.^rs g'^heo die Bo'n ihungen da­
hin, mit der Rcikele doii FiU'? durch 
den luftverdünnten Raum zu erzwin­
gen, 

In den Packkammern und 
auf den Bahnsteigen muß 
die Postleitzahl auch nachts 
und bei schlechtem Licht gut 
lesbar sein, wenn das Poket 

schnell ankommen soll. 

In der Absenderangabe und 
auf den Paketkarten ist die 
kleinere, für Briefsendungen 
geltende Form der Postleitzahl 

anzuwenden. 

Eigennutz führt Ins Gefängnis 
Der Landwirt Paul Folek aus Kobiel'itz 

im Kreiiee Pleß (Obeirschlesleti) hatte i« 
den Wirtschaftsjahren 1942/43 und 

1 11)43/44 «eine Ablieferungspflicht nicht 
{erfüllt und eiinen Teil des von seine in 
' großen landwirtschaftlichen Bes-itz an-
' giefallenen Getreides, der Hackfrücht«, 

des Heue« und Strohs der Hofbegehungs-
koramis«iion verschwiegen. Er hatte lei-
ner gemeinsam mit seiner Ehefrau Milch 
flicht restlos abgeliefert, aus ihr Buttel 
he'igestsllt ujid in seinem Haushalt ver­
braucht. Seine Frau hatte ferner heuer 
im Frühjahr ein 60 Kilo schweres Kalb 
schwarz geschlacihtet. Dafür wurde nun 
vom Amtsgericht Pleß Paul Folek zu 
einem Jahr und sechs Monaten Gefäng­
nis und zu 2000 RM Geldstrafe und seine 
Ehefrau Anna Klare Folek zu einem Jahr 

rcuiniitvqps Cesländn^is nblegton, Ireü 
dd« Gericht von einer Zvichthjusstrafe 
ALMIOHEN, 

Sechs PcTsoiien durch Methylalkohol 
getölet. In der schlesisrhon StHdt Brlerj 
erkrankton 15 Personen oach oinein 
Schnapsjelage Sri .hs ötiiil bereit« ge­
storben, Wtihi'nnd Oilne Re-hr anderer 
erblindetpoi. Es hand^iU sich dnhei um 
fremdvölkiäche Arboitsk äfte, die aus 
einem iindiicht giewordcnen Ttiiikwa^en 
die FIüssi<)keiit aulgefaiiyoin und dann 
getrunken hatten, f 

Alt urd junjl als Brtispic! 
Ein Beilspiel vo'-bildlicher Finsatz-

bereitschdtl Wiid Komotcui (Surieten-
Odu) beneblet, wo der eiblnidete Pnpier-
händler Fritz Ba toi sich in e.aem 
Sciiieihon an s^eiiiien rtjrgrupppnleilcr 
wandte, in di'^m er &e...nem Brddu^Tn 
Ausdruck gab, djB oi so uo Pflicht ai« 
Nalionalso/.ialifel inlcilge seincH LibMn-
dung ri'iht 'n der. Reihen des Doutschcn 
Voiksstuiincs ettiiilon könne. Es bleibe 
•ihm tlrMiei nichts ande es übrig, al^ 
den Eliisdti wenigsfei-is mit rnitericllfn 
M tteln zu unlerbiii'i.-eii. De:n Sc hreibon 
aii den Ortr.cj uppeuleiier l.ig eine An-
wKsupg auf e,nen nfmhafle'i BelrrU) 
bP'i, dei lür Zv.ecke des Volkssturmes 

I vorwc] d'.>t wCide". soll. 
I D:e Mädchen fler Volksschule in der 

A'tstdd' von Kiist in h.iben in der Ze.t 
vom 22. Janiar 194.'i b.s znm 22. Jutü 

I 1"t4 uiioiitgcUlich in freiwilliger Arbe.t 
' 41D0 P'KTr Soiclültnstrünipte getroplt. 
I Dns Bataillon, lüt i-icis diese Arbeit qe-

le'blet Wiirde, l eß ti'.T Schule dafür den 
her/1.rhstf ii Dank f"! ip-erht n. 

Die 7üiühr,*)t F'du A'wine Schwa.-?, 
in Zielen"ig hei F'raiiktiirl a. d. Ci)<ler 
wurde für hu'ii vine' inüliirhen Einsatz 
von Wehrmacht und DAF besonders ge­
ehrt. So'it Bt g.rni dfs Jah'es «lop'te sie 
nibe^n v'eltn Jückon iiiui Hiudschuhen 
fast 10000 Paar Sold densfrümpfe. 

De- 86jährige Zirr.mermeister Johann 
Struckmami im Brockel (l-iannover) g>phl 
t r o t z  s e i n e s  h o h e r .  A . l e r s  n o c h  T a g  f ü r  
Tag se nom Benile nach Cr macht vor 

] allem Möbel für Fliei!er(,p6rhadigte. Da­
onil aber noch nicht genug läßt er es «ich 
auch nicht nehmen, in der Wirt«chaft Fuchs geht In der SUdt auf Raub. Ein • 

Fuchs der wohl großen Hmiiger gehabt das Vieih zu ve-sorgcn. Er ist morgens 
haben mag, wagte sirh bi« in d'e Stadt der erste und abends fast der letzte auf 
Grünherg (Schlesien). In eiinor der Ga«- don Beinon. 
s«n am Stadtrand schtwipnte er sirh ^ 
danm eiin Huhn und Ilüchtete di^-mit. ' 

Gefängrcis und 1000 RM Geldstrafe ver- I Lejute, d.üe den kecken Rauh bnobdchlet 
urleilt. Nur der Umstand, daß beide An­
geklagten bisher unbescholten waren 
und auch in der Hauptverhandlung ein 

hatten, nahm/en sofort r'ie Ve foigung 
des Rotrocks auf, der jedoch mit seiner 
Beute entkommen konnte. 

SAVH*«« 

Sanitätsrat Dr. med. Mackenthurn, 
FarhnT7t für NriBim-, (i)hrpn- und Hals-
krfinkhe.ittMi in Leipzig, vollendele «ein 
B.5. Lebensjahr. Nflrh 59 Jahren seigens-
reicher Tätigkeit übt er heute noch 
seinip Praxis aus 

I FAMILIEN ANZEIGEN j 
Als Vcrmätitte KrüScn: FRANZ TRSTE-

NAK und HELENE TRSTINAK. «cn. 
STUPAN. — MarburKi am 8, Novem­
ber 1944. 8206 

Dem Feindaneriff am l. 
November 1Q44 fiel zum 
Opfer 

Pg. Hermine 
Steinklauber 
geb. Reinthaler 

wir verabsctilcden uns am 9. 
November 1944, um 8 Uhr, la 
der Ornzer Feuerhalle. 

Praeerhoi, Oraz, Berlin. Bre-
Renz, Suben, am fl. Novem­
ber 1944. 
Hugo Itainklaubar, als Oatte; 
Trault, Hermlne, als Kinder. 

Unser InnlnslKellebter, 
iQlfl unvcreeDlicber Sohn, 
'Ä" Bruder, Schvi^aeier und 
Ookel 

Alois Soretz 
Oeblrqslllgar 

hat im Mühenden Alter von 19 
Jahren am 27. September 1044 
iur Führer und GroBdeutsch-
land an der SUdlront sein "Le­
ben Bsoplert. 

Leonhard i. d. B.. Wien, 
Marburn-Dr. Matlenberg, Strah­
leck, Würz, Rurnstall. am 7 
November 1944. 
In tiefster Trauer; Maria und 
Johann Sorali, Eltern; Ithann 
und Frani, dit. Im Felde. Brü­
der; Maria. Schwester; Rotl 
und Johanna, Schwüeerlnnen; 
Erwin und Maria, Neffe und 
Nichte, und alle übrinen Ver­

wandten. 4034 

V O L K S B I L D U N G  

1» 
Von tiefstem SchmeT^e 
ccbeuKt. eebe Ich be­
kannt, daB mein einzl-

eer Sohn 

Johann Puch 
••froltar 

Im Alter von 19 lahren am II. 
September 1944 an der Ostfront 
fiel. Mein Schmerz Ist uner-
meBllcb. denn mein letztet 
Glück Ist Kcfallen. 

Srhiltern am Donatl. den 22. 
Oktober 1944 

Maria |iuch, Mutter. 

Unser inntxsteeUebter 
Sohn und Bruder 

AMT VOLKIILDUNO. Mittwoch, den 19. 
November 1944, um 20 Uhr. Heimat­
bundsaal, Kammermusik-Abend. Wie­
ner Phllharmon. Quartett Eintritt»-
karten /u I RM und 2 RM sind In 
der Gcschättsstelte des Amtes Volk-
bltriunKi TcgetthoKitraOe 10a, zu ha­
ben. 4048 

I LICHTSPIEL-THEATER) 
n PUr lugendl. nicht lugilaii. •• FQt 
^gtndl. unuf 14 I nicht tugilatitn 

BURO-LICHTSPtELE. Bis elnschlieDlich 
Donnerstag: Robert Koch, mit Emil 
Jannlngs. Werner KrauB. — Sonder-

'  Veranstaltung; Nur noch heute. Don-
ncrstaR, um 12.4.1 Uhr; Prlnzeitln 
SItsy, mit Traudt Stark. Paul Hörbl-
Rer, Hansi Knoteck. 

ESPLANADE-LICHTSPIELE. Heute, den 
9. November: ,,Serenade", mit Hilde 
Krahl u. a. • 

BUR0LICHTSP1ELE CILLI. Bis einschl. 
13. November; TrHumertl, Ein Film 
utn Rotiert Schumann mit Hilde 
Krahl, Mnibias WIcmann, Friedrich 
KayBler. •• 

hlMTHEATER METROPOL CILLI. 
bis einschließlich 13. November; DIo 
Zaubirgelge, mit Qiselu Uhten [?• 

TONLICHTSPIELE „DEUTSCHES HAUS" 
Peltau. DannersUK, 9. NoveroAer: 
Die tchweditche Nachtigall, mit Ilse 
Werner. Knrl Ludwii! Dlehl u. a. D 

LICHTSPIELTHEATER „ITADTTHBATER" 
PtUau. Donnerstae, den 9. Novem­
ber: Zwilchen Strom und Steppe, 
mit Attila Hnrhlger, Heidemarie Hat-
heyer u. a. • 

* 
Konrad Schaberl 

Schüler dor Wlrtichilteictiiil« 

ist deo schweren VcrletzunKcn, 
die er bei einem Terroranerilf 
erlitten hat, erlegen. Wir bet­
ten unseren teuren Toten am 
FrelUK, 10. Nov. 1944. um 17 
Uhr am Brunndorfer Friedhol 
tur letzten Ruhe 

Brunndoil bei Marbure, den 
8. Nuvember 1944. 
In tiefstem Leid: Johann und 
Mari» SehabtrI, Eltern; Anna 
Mikak, ceb. Schaborl, Schwe­
ster; Lao, Neffe, und alle 

Ubrieen Verwandten. 

In treuer PflichterfUlhuie 
fiel am 7 November 
1944 im Kample nusen 

bdiiaitea in der Untersteiermark 

Pg. Johann 
Weilharter 
NSKK'Truputühror 

Sein Tod ist uns Verpfllcbluni. 
Pettau, den 8 Nov. 1944. 

Sartruda  Wtl lhar lar ,  Oaltln; 
lullane und Ingeborg, Kinder. 
Der Bau-Abschnittsfilhrer, Kreis-
tührer und Landrat FrKt Bauer. 

l)cr llauptkolonnenfUhrer NSKK-
llauptsturmführer Hant MUllor. 

In tiefstem Schmerze Kebeji 
wir unseren Verwandten und 
Bekannten die traurlee Nach­
richt, dab unser einzlser Sohn 
und Bruder 

Franz Tomasch itsch 
ObartchOler der 8. Klaite 

am 28. QU 1944 wMhrend des 
Wachdienstes an) traeische 
Weise tödlich verunslUckt tit 
Am 31. Okt. haben wir ihn auf 
dem Friedhof In Haidin der 
Heimilerde Utiericeben. nachdem 
wir in der Pfarrkirche seiner 
bei der Messe eedachten. 

Aufrichtiien Dank ineen wir 
für die eroBe Anteilnahme. lUr 
die vielen Blumen und Krfinze. 
dem Lehrkürpei und den Stu­
denten der Oberschule In Pet­
tau, dem BannfUhrer fUr die 
erRreifende Qrabrrde sowie 
allen, die unteren lieben Franzi 
auf seinem loirten Weg beclel-
tet haben. 

Pettau, Dratandorl. B. No­
vember 1944. 
Franz und Aloltia TomatchlticA, 
Eltern; Mllzl und Elliabtlh, 

Schwestern, und Verwandte. 

Unsere liebste, treubesoretc 
Mutter, Schwiegermutter, Groß 
mtitter Schwester und Tante, 
Frau 

Gisela Meke 
geb .  Slma 

hat uns lUr immer verlassen 
Die teure Verstorbene hancn 
wir am Mittwrch. den fl. No­
vember 1944, um 15 Uhr. am 
Orlsfrledhole in Polstrau zur 
ewiiien Ruhe gebettet. 

Pettau, Pulstrau, den 8 
November 1944. 
In tiefster Trauer: Slofll, Hani, 
Kinder; Irma geb. Orudarmann, 
Schwieeerfochtcr, Hans, E.ikei. 
und alle übricen Verwa.idtcn. 

i—l——f i—mw iwg 
Wir geben die traurige Nach-

rieht, daß mein herzensguter 
Sohn, unser Bruder, Schwätzer 
und Onkel, Herr 

Johann Lang 
nach langem, schwerem Leiden 
im 21. Lebenslaiire uns für im 
mer verlassen hat Das Begräb. 
nis findet Donnerstac. der 9. 
November 1944, um 15.15 Uhr, 
In Drauweller statt. 

Marburg-Drau, Lichtenwnid, 
Schwarzenbach, den 8. Novem-

>ber 1944. 
In tiefer Trauer; Ha'enc Lang, 
Mutter; lohcnn, Anton, Aiiflala 
und Rosa, Ge^chwifter; Anna 
und Justl, SchwHgerinnen; 'J'f-
s«f Hrowatittch und Rudolf 
Brttitl, Schwieer: Familien 
Oerm und Rom, und alle übri 

gen Verwandten. 

„Fanit!lcnMa | ip«n" I  
em OeFolicnkl 

Auskunft Kunstma­
ler B Von!. Nen-

ziOB fl2 b), I 
E'ektrifcher Kocher' 
gegen Mcttdpcke 

(ccbrauchsfähie) ru 
tauschen gesucht. 
Zu'ctiritten uiier 
..Kncher" 
M Z. 

tür die l ruu 
• f 

Der Luftschutzkofier 
Schon immer, auch einit bei sorglossn 

Vergnugungsfahrtfcn, war uns der Rei>«-
koffer ein zuverlässiger Helfer. Heut« 
nun ist er im Wert hei uns noch gestie-
g«ni denn wir bedürfen seiner zu ern-
stert'ii Zwecken und können Schaden 
daran durchaus nicht dulden: Lr soll ja 
lür den schlimirsten Fall all das bergen, 
was wir keineslalls verlieren mochten. 

Daß wir  dem Kotfrr  daher  e ine  be-
s< inders  gute  Pf lege  ar ;gede ihen  lassen ,  
i s t  se lbs tvers tändl ich .  Man re in ig t  l i in  
mi t  lauwarmem Wasser ,  dem e twas  Se i l e  
be igefügt  werden  darf .  I s t  noch  e twas  
Hoi inerwachs ,  Schuh-  oder  Lederkrem 
vorhanden,  so  wende  man es  zur  besse ­
ren  l lü l ibarke i t  des  Krt f f i ' r s  an ,  der  da­
durch  aurt i  n icht  so  ie ic i i t  e ins tauben 
kan' i .  Aus  mehreren  a l ten  Stof fres ten  
kann min  e ine  f i j s te  Mül le  zum Sehnt?  
nahen ,  d ie  mit  Drurkknöj j len  oder  Bän 
dem befes t ig t  wird .  Das  Kof ier innere  i s t  
meis t  in i t  Papier  t )espa i .n t  und dul ie i  
sühr  empf indl ic i i .  Man besser t  Schüder  
i lurch  so fort iges  ü l^Hfklchpn mit  neuen  
Papier  aus;  auch  für  S!of fbes | iannun'  
kann man s ich  e ines  Klebstof f s  bedie  
nen ,  der  StofU'  zusa 'n  n '^nbäU.  Um rla?  
Kof f i^rfut ter  n icht  7 i i  ber .ch i ir l in f  n  
schütze  man schal te  und hc ir te  CVgi 'n-
s tände ,  indem r inn  s ie  e inwicke i l  
Schuhe  gehören  in  lü i l l en .  d ie  am zwcfk  
mäf^'qs ten  aus  S 'nuni i f l . ipqen  qrfer t iq '  
werden .  Trotz  d ies<  r  I 'm i i lh inqen  kam 
man d ip  Schuhe  mit  K|r>in igk"i ten ,  wi i  
Taschentüchern ,  Strümpfen  usw.  anfü l  
l en .  Keines fa l l s  th ir f  man den  Koffer  / r  
sehr  überfü l len ,  denn der  Cir i f l  ve i l '  
sons t  a i i s  und man h . i t  ke ine  M. 'q l i ch-
ke i l  mehr ,  den  Koffer  anzupacken  nn( '  
zu  (ragen .  

Als  hehe l f smafMqeu Koffer  kann man 
p inen  h  s ten  l 'appkarton  benutzen ,  am 
I jes len  mi t  ho lu 'm Deck'^ l ,  d^n man gnt  
anf i i l l e"  k . inn .  Ff ier  i s t  e ine  s tarKe Hi i t l e  
a ' i s  f e s 'em Stof f  be^mders  angebracht .  
Lin  se lhs ' i j e fcTt i f i l er  f jurt  hä l t  ihn  zu-
sanimen;  e in  Sto l frc - t ,  verdickt  durch  
Schnur ,  ^Vol 'e  oder  we i tere  Stofrcs te ,  
r 'r t i ib l  den  Gri f f ,  Hin  a l tes  Lede i s tück  
ir . t  h ier  s te t s  wi l lkommen und kann d ie  
v ie l se i t iqs l f»  Ver^vendunq f inr 'en .  

Ins  frne '^e  von  Ki^Her'^tnd  K<ir 'on  ge ­
hört  d ie  ' \ns -hr i f t  d(^-=' .  E igentümers  ge ­
nau so  wie  an  f l i e  Außense i te .  

Kraul Im Keller 
Krautköpfe ,  d ie  man im Kel ler  e 'n-

lagern  wi l l ,  kc inn  mm eniwedet  mit  
dem Strunk ndch  oben  an  waagerecht  
ge^pannl i ' i i  Dr 'd i l en  tn i fhüngen  oder  mit  
( l ern  Str imk ni ich  unlen  in  feuchten  
Sund se tzen  Eine  dr ' t i e  Mögl ichke i t  . s t ,  
d ie  Köpfe  ohne  S lr i ink  nuf  e inem Lat len-
cjerü«t  f lu le inanderzuschi ihten .  Die  l e tz te  
Aufhewahrungsart  kommt h- tuptsarhl irn  
für  d^m baldVien  Ve  hrr iufh  in  Frage .  
Auf  jeden  Fc i l l  id )er  so l l  l er  Kel ler ,  in  
dem mnn Gemüse  auibewahi t ,  vorher  
gut  gere in ig t  werden .  

AMTLICHE 
0 BEKANNTMACHUNGEN 

Waronnbgabe In der 69. Zutellungs Periode 

Flektriicfies Bii.'el-
einer klel-

Mrcn Runiifunk'.mp 

Ausgabe von Flelich enttelli von KJtst  
Die Abschnhtf Z 1 und Z 2 Oer 0'uniik[irten «q he-

Ii c I cthtigcr z.im Bezug von Je 125 g Fleiscii oder Fleisch-
8199-14 waren. Orr F'ct'ir^hezug BUI dte-.e Ab'chiiitle kann nui 

in der letzten Wothe der noch iaulendcn oc'er in rtor 
ersten Worlie Oer 09. ZuteilungFperlode erlotgen. Die 
Ab3.;hnitie ZI u id 7 2 verfallen demnach nm 18 No-
vcn-ücr 1914 urd dUrten nach Ahlaul dieses Termires 

llitngBr 7u tiiuschtn. njciij mehr eingrtöst wcden. Zum fü'' die er-
Artresse in der M. i^hie IMcisch'uic'unn werden die KS eab'chiitte Nr 2 
Z. CilH 4037-141,1er Ortipilkarlen lilr NormRlverbrnurhei und der Ereän-

f.nntnpsn-Airsferll-rfif-rkaficn für Sclb..»vprr,nrEr' aller MtcrsM'fnn fUr iin 
gunj Ookumentfn- ni'ltt;! erk'tM nie KS^e^bschni'te Nr 1 werden ihrem 

' paml-' entsprechend mit le (i2-N g Kil- " 
I iiecfnitchunrs'r^ti- Vegetarier, d'c fcr.cl'n» Ii? 'I;n riei-ch?vsiau<;ch vorreh-
' tili Graz 0''e"kal können die ungüMi»» erK Htlon Kil-i'.ih chniltc Nr 2 

Nr 60 3?fi7 M 'F'pähruncsr.mt (KanensltliPl in Reise- i;nd Oust-

K L E I N E R  
A N Z E I G E R  

' Mle!n<»ehendeT Elienbahner, Witwer. 
"51 lallte, s'icli» Ftiiii nclff r äulein mit 
Wohnung /wfcks rhe. Zuschriften nn* 
•'r ,,Wi(wei" an die M Z. Marturfjj r'jn.elöst 

I fDraul «172-12 
[Wlinr-rhe hstdlce Verhelraiunq mit 

Herrn von rtn—40 tatiren Angenehmes 
snwie intelligenter Her»f Be-
\titriigc i'.nter .,Schreiler Ent-

Oittcihntrcner Topt, In^'.iU 25 l.it,. 20 I^ ̂ 8212-12 

stüttcnm irken über Kä e u.-ntausriicn Hierbei wcdnn 
die AbsthniUe 7. 1 und 7 "? 'hre' (Irn-flkarle 5(1 pleich-
Telllg rntwerlel. Dvr \nst,ni'!rh von Kä'p pogen Fleisch 
glH lür Inhahei der Wothtnk irte«, tüi ausländische Zi-
vliarbeitcr nicht. 
Austausch von Weltenericupnlssen In Rdaffner iougnl i i i  

In der BD Zutci'iinrr'ir' "de wei'tn i!ii; ai'f 50n k 
Brot od'"r .175 g Mehl Iau1crd,?n Ah'cbnir'e A und R 
der n'iiptiknrien K liir K r.le- VCT (> -10 t.ihrcn, der 
Orundk.irtcn teil für tu^endüclif von 10—1P Inbren. der 
O r u r d k a r f e n  l i i r  N o r m . i ! < ' c i h ' ' H u c h e i  i i t ^ e r  1 8  I a h t e n ,  f ' -
ner der OrundHarter K ttir Tei!<ielb'^tv"sorger vm -in 
Inhren n'i' in Focr'e'ir"'cii?ti|s';t elrf:'Hi';( Vin dirci-r 
Ffeeliin? bleiber d.mn.icb iinbefli'^rr a) di<* fl'undkarlen 
lUr Kinder vcjn 1—6 J.'-'iren, die t;runi:X3rler ttr Tt;i-
••etb'^lversorKer von 3—-R Inhmn ti)* Tr [«•cltit'vorsorci'r 
,on in—IB lahren wcH die Ari«.chnittc A und P ('•«'^er 
ntupdknrten ohnedit nur ?U'n Be?'''- von P'üTceiier 

7ei:nnissen berechM<:cn: b) die nrii-dV.rten Kl«t Hir 
Kinder bis 7u .1 Inhren und 'ür Te"-p'h tvc'"^or"er bis 
711 1 Iphren — Für Vpr<nrp ••:c-bero^^t!^tp, d'e In fie 
meinschattsvcro(lcn'Mngscinr'rh»iir("e*' ,^n<•al*cn rtie 

ol-Ttlnnpn (»it K3rtenempfani;fr crha"cn, ist der Aus­
tausch von Welrenfeucnlsse*' «^ecen ''n^"'eT"'»eucntsse 
s^nneemNB dnr''l'7tilii''f(:p. — •.tif den vi.'oriT'rka''tci für 
austitndlsche Zvila'^c'ier tl«"!! l-rhi* B'nsb-
schn'ire nur /um Hf'itc vm Poe''e'ic'7"'">"'ls«en. hiTec 
"en werirp die Ab' ''hp'"i' W W7. W 1? itprl W 17 
mit le l-iSfl e Wrt7fnh:ot oder m..*! c Wt!7.eurncb' 

Z U  V E R K A T J F E  
"•  •  I  Herrn  vn  
M { : Xut^cce : 

i!ln;:i'r-.'T. 

I FM, kleiner c'scrner Ofen 2.*; UM rii i 
l(vtri<au!en. 

iTür  8 .  
Oünther-Prien-Oasse lo-ifl, 

8214.3 ; FUNDE UND VEHI.USTFL 

GESCHÄFTSANZEIGEN J  

Coldrmq, mit wefUem Stein, Sonntag 
chen 16—17 Uiir Kokoschinegg-

sirnBe verlogen. Abnitjeben bei t'reat/., 
«i———— 11 I POM 

I  ZU KAUFEN GKUCHT 
zu 73ure7%rsu'ht\ Heer: ..0.-r eeccn B<;-
terwart". Qcfl. Ani;übote ui;ter Nr. lO'"'"''!!' Biea-u 
.,fll4ri" an die M. 7 814ri-4 | Jch ilsielhunil auf dem Wege Kokosrhi-
Herren-Hüberti.« und Wlntirwn'ol fflr necRslraOe -Fried icb-Ludwig-lahnJlaiz 
IPlührine': MSflchen, gu? erhoifen. drin-[ o , ^ ^7 
gend 7U kauf<-n gesucht Änaebote un-j Belohnung in der M_ Z. 
ter ..Nr. 8198" an die M. Z. 8198-4 abziUEehen. 8..07 13 

I1COO HM am Sonntag im Hause Bis 
: niarcksuaDc Vr. i verloren 

OlC OROSSTEN SEWINNE und Prämien 
der Deutschen Reichslutterie vter- , __ 

den stets In dei 5. Klasse eezo- | /-MT cr M F CT Fl 1 rw ; ma-rksuaDc Vr. i verloren. An/e-e 
gen. In der 2, 5. Klasse dieser! vJrrt-lNt, olJ::>LLriI>4 [wurde erst.ittct. Der enrüche Finder 
gröDten und (tlinstigsten Klassen- ' IT. ' •rh.n'.ii'rJtMn i.t Belohnung. AbiUEcben be< der 
Lotterie der Welt werden Immer i"'® ! "'V. _ «2n2J^ 
noch mehr als 100 Millionen Mark | «rliBltiamtoi afbundcn ' Sam 'ag den 4. Nov nh^nds, iin Kinn 

I Mctronol Clin Armbond'jhr abhanden 
gekommen, da dienstlich dringend be-
iCin."!, erbilte Rückgabe Kanzlei Kmo 

•usgespielt Hs lohnt sich deshalb 
ab\iu"mUzusnicrn.*''m.^'7r.'.fnn"»^ Wirtschalt wird eine Wirt-
der 2 kSsc bcÄt Jm if No eicsi-cht. VeMraulHcit in 
vember 1944 Lch Is? e^ «isn 't.indwlrlscliulttither Arbeiten Bedingung. 
ZcTt' Kaulen Sie s^thLf« ..Wlrl«challenn" an 

Lo. h«? S« Sc,T «t I" 
einnähme, die Ihnen alle gcwünsch-' "n"*"'i>l*»?dn wird aufgenommen. 
ten Aushtinfte gibt, OröDter (icwinn i Schlachtholgasse 12-1. 8203-8 
Im günstigsten Fall: 3 MlllioniJi iwslbl. BilmkrjiM für schritM^,Arbeitrn 
KM. Alle Gewinne sino einknmmen- ' «Ines grüDcren DetaltgeschäMcs am I an-
steuerfrei. «J* Los kostet nur 3 RM de (Abstail des Ma>.chtnciischre bens 
je Klasse, 'U Los nur 6 RM le kumtic, auch al' AufhlHe Im Ver|:.iiil Sc^rankpl•t1«^?pl9l(^r mit eingebautem 
Klasse. 3936'.gcpienet gesucht. Revorju"! Krilhc, 12-nHhrfnnppiirat .(2ao> und fidhärige 

CHARLOTTE TOAM' " - • 
niger), Berljn W 30, Postfach 46. | 

Metropol, 4057-1,3 
Celdtaschi mit RM am Dienstag 
unter der Me;iirRe brücke gefunden. 
Ab^uholfn bei Grete Possineer. Tegell-
boHcIrpfle 2R. von 6—7 Uhr früh. 

11 V ER SC H1E D E N E s| 

-lUHRE fverh." stei-i*'''l<'he In Hhnlirher Stellung schon gi*. j KUviorhErmonlha (Iß'll 7u tauschen 
/ 30, Postfach 46. .dient haben. Antrüge mit Angn*ie b's- gc(;<^n Conux _odef Leica Zu-iChrliK^i 

Tel. 246157, Individuelle Ehever- heriecr Praxis unter ..Angenchmfr Po-
mlttlung für Ofoß-Deutschtand — 
Zwölfjährige erlotgreiche Tttigkeit 
Viele Aultrasgebef heiraten ohne 

sten" an die M. Z. 40ril-fl 
KrntsItenpfUrorln drinKendst ecMichi 7U 
einseitig gelähmter Frau. Antrüge an 

Oeldinteressen. Ausll. Zuschriften er-I Marie Spreinte. Frawengasse 7-1 
beten. .3030 820P-6 

ANKAUF VON IRICFMARKEN, eventuell 
auch tlbernahrae zum kommlssiuns-1 
weisen Verkauf zum von Ihnen 

Z U  V E R M I E T E N  

an Dr Much. Crai, Schubertstraßf 72 
_ 8195-14 

Tausrhc gut erbattei cn Htrrtn- oder 
Damenyilniormanitl gegen gut crhal'e-
ncs K'rdersrnrtwagerl Marburg. Cu-
stozragasie 40 ' 8182-14 

J Rohrstuhl, event. auch leichweise sehr 
dringend gesucht. Angrnote an Kattee 
Zentral, Herrengassc 21. eibolen 

vVrUngten'VTeT». jVhV B.'l«ek, 'T2a!  l'^Böiltrtei Zinimy an ru^^^ _ 8204-14 
Wien 50. Wiedner-HauPlslraBc ;i-4. '«rmieten. Womfigllch mit eigener MHrkiln F.lsenbahn, Sil7- und 

i To CHINTERESSANTE BRIEFMARKEN f i n - | n n i e r ^  f l2 ir '  8213-7  u ,h  den Sie auf meinen rceelmäBiß unter ..H213 . 8-:i3-7 ,o,oBppa,Bt und Wäsche zu tauschen 
scheinenden Preislisten. Zusendung J" copllegtem Haushalt wird eine nette, gegen Fahrrad mit Wertausgleich. Ko^ 
gegen adressiertes Rückkuvert, jo-ilfledllche Mltbawohnerin gesucht, l'n-1 koscbineggslraOe S I. 8210 14 
hann Beincek 12a, Wien IVr>0.1'®^ ..Kechtei DKmuter* an die ^M^ jaujche naUcrieemptänger B idione, 
Wiedner-llauptslraBe 2'4. _ 3975 

VORSICHT VOR ANSTECKUNOt~ Fine 
kleine, durch Nachlässigkeit hervor­
gerufene Ansteckung hat häutig eine 
ichwerwlegende Erkrankung rur 
Folge. Dann wird die Allgemeinheit 
durch Arbeltsauslall belastet. Nicht 
ängstlich sein, aber vorslchtlgt Im 
Ernstfälle sind die richtigen (legen-

H E I R A T  
fiiun(lOk.'*iliei, ,ii) l,il::e all. 180 rm 
gioB, ledig, dunkelblond, fesch, möchte 
mit Landwirtln (auch Witwe) mit grd 
Derer Liindwirtschali zwecks Ehe be­
kannt werden. Zuschi unter „eirund-

mittel, f. B. CHlNOSULr erhältlich, besitzcr" an die M. Z. e0tt4-12 

f f i i  7  I  T v p c  9 3 9 .  f ü r  N e t z e m p I H n g c r ,  e i n  K o m  
ras und KiillifUlitcdei liir einen Fanr-
radrahinen. Drateli, Outendortgasse 16. 
Post Kötsch—Thesen. 821B 14 
Zwei Betten mit Einsatz gegen Kinder 
wagen ru tauschen gesucht. Diwan 20 
UM, Flsenbett 25 RM. passend für 
Lultschul7keller, Waschijarnltiir 20 RM. 
gute Bücher und Verschiedenes TU ver­
kaufen. Adrette In der M. Z. 8201-14 

Abrieb» vpn N'''irm'tlcln 
Di«" Rfition nn Slä'k« crrfi"'""<f" iinl dnmit die Oe 

snmtnahrmittrlrntion wird ml» W'k'ing vnm 13 Nn-rmher 
1944 (Pefilpn der fi<i Z'Kf'nng'riTiod.^ für alle Vci 
sorgungsberechtlgtcn rinFcliüeßlich der Si'">'•vr'^o'qrr nn»' 
riemcinsc1ial'..svt"nlicr't^n un 5n c ic Zutcilurpspcriortf 
"eV.lirzt. D e ,,St"-.\b'chP'lte silni" ctier rir';n'<- und F--
»'3p7"rgs!'a'''ei 69 iipd 7fi sind dihei nur m'r der hal 
hen WT-onmppre 7u berefo'''' und ?b-iirpchnrr Auf d'-
Nflb'miti'^'ab'rhni'te der A7.Wic^ept'B'teii fiP und y 
dürfen S'.lrkecrrenfnic'ip nictit abncp^^brn werden D'' 
Wiifiine der ^e«amtp.^h'mltfpl•^>•lpn um ."SO p wird spSter 
parhcbolt werflen. Falls OeTincfii 

Pnn ptr-hcipf über Sl^rkoer7eu"ni's<> in altpr 
T'flt-e bf^reitt cbar^n hai en D «-'nd ii'e Be'iip' pv, i-'P 
b"i de' Zii'"|iiin? t'if die 70. 7'i'eilupp'''Pfiorte epi'pre 
Pbfd »u kiifvcp. d h es sind dann flit dir 70 Zu 
teMiinpsperiode Sl!l!kfer7eumi«sp fjberhaun' nicht lu/u 
weisen. 

TiicKerverkaul 
Die Vfr<orgUTt(?«bprpc''liPtcn sind »rrp'llfh'et de" 

7iicker der 69, u'-d 70. Zut^ hmr^ririidp «rhon 'm l aii'r 
der 69. Zuteiliinp'np'lodp auf pinnat TU bn7ipben Die 
Ziickprabschnitte 70 trapeti d^it'P' ilcn etr^rhpn f^Ulltir 
keltfvermerk wie die der 60. Ziiicihii p^perinde und 
'war vom 13. Nov^mhc bi« 10 ri-7pmbpi IP4-I .  
gilt .•«t'cb fb' die Ab rVnittp 7iir'-pr fwat' w'*'":'' *i'iTni'''^riP' 

Dt Cl'il der 7.lvl'vprw«il':nn In d«r Unternte'ermartt 
Oer Beaultrnnitp für F^'i^ihmni' v''i' I andwiitscbaft 

4049 Im Auftrag: ge? Dr Artnoi. 

Der Cht! der Ilvllverwattupn In dsr Untersfeiermark 
Der Beaultraiitp lür Fniäi"'ini und t.andwirtschalt 

Orn?. Inknmlniptnt? 12. 
Beknnn'rinrhimq 

Abgabt der Anmeltfeabschnitte der Relchselerkarti 
Die Verbiaucbpr haben lU'n Anmildeahschnitt A di-i 

Reictiseierkartc bei lenem KleinveitL-itpr bei dem sie die 
l-.cr beziehen wollin bis liii.ssiens 18. November 1VH4 
abzugeben. Der Klemvenciier hat bei tniccgeiinahme der 
Anmoldeabscbnifle seinen Firm''nsltiupel in das entspre­
chende Stempelleld zp setzen D.e Anzahl der von seinen 
Kunden entgecengcnommener. ^rmeldeibi.cbnitte hat er 
spätestens zwei face noch Abldul der Abgabelrist sei­
nem Lieferanten schtillllrh ojer telefonisch mitzuteilPn, 
gleichzeitig mull et dem firnßhändlcr die Anmcideab-
schnitte gebündelt als Beleg cia*enden. Klcinverteiler 

dürfen vom OrnPverteiler pur dann bplielert werden, 
wenn sie je Aufruf mehr als 90 \nme\deabscbnffte vnr-
legen körnen Erreicht ein K'cirverteiler diese Zahl nicht 
und glaubt er trotz dieses geriiiuen l'msatres aul den 
Verkauf n 'cbt verrirhfpn 7U köuppn. hat er die Mttg-
IlcbKeit sich mit einem nndcen K einverteiler zussmmen-
zutun und eine Bezug'pemeinschaff zu bilden um den 
geforderten Mindcitumsntz zu erreichen. 

Der DrpBvprtcilct daif nur an einen l.etztverteiler 
dieser Bezugcgcmclnschnft Hefern und mit einem I efzt-
vprteller abrechnen. Findet ein l.etzfverteilcf. der we­
niger als 90 Anmeldeabschnlite b^kompicn hat, Keinen 
l.etztverteiler zur Ri'dung einer ne.'uc'npmcInFChatl, so 
muß er sich an die Wirtschaitsgriippe Einziiliandel wen­
den. damil diese ihm b^i der Pltdunf elnpr Be'Ugsne-
melnschaft behilflich Ist. leder Klelnverteiier bzw. Pe-
vollmächflgfr einer RpTpgsgp-Tifin^rba't dar' nur von 
olnem QroBhändler beliefert werden. Der I ieferant kann 
nur mit Zustimmun" des Mi'ch-. Fett-. Vieh- imd Eier-
wlrtschaftsverbnnd steleimark gewechselt weder' 

Oraz, am 7. November 1944. 
4050 cei Lungertnauion. 
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Tag des Deutschen 
Jede« Volk hat seine Gedenktage. 

Meist umschließen sie eine große Erin­
nerung. Sie wollen Tage der Besinnung 
•ein, an denen der einzelne sich der 
Sendung seines Volks bewußt wird, 
aber auch der Kräfte, die das Leben der 
Nation tragen und ihr Schicksal gestal­
ten. Für gewöhnlich pflegt ein nationaler 
Gedenktag die Erinnerung an ein ein­
maliges Geschehen. Der 4. Juli ist der 
Freiheltstag der Amerikaner, der 14. dar 
der Franzosen. Beide Male trat in dem 
politischen Schicksal dieser Völker eine 
Wendung ein. Aber es war eine Wen­
dung, die im Geist einer bestimmten 
Epoche begründet war und deshalb eines 
Tags von der Geschichte korrigiert wer­
den kann. In Frankreich ist das bereits 
geschehen: an d"r Stelle der dritten ist 
dort die vierte Republik proklamiert. In 
den V'Oreinigten Staaten wird gleichfalls 
das Alte einninl von einer neiien Ent-
wicklunrf abgelöst werden. 

Anders beim 9, November lf)23, dem 
Tag der Deutschen, de«;sen Gedenken In 
diesem Jahre am Sonntag, 12. Novem­
ber, in stiller Würd*^ begangen wird. Zu­
nächst ist auch er Erinnerung an ein ge­
schichtliches Ereignis, das seinen Platz 
im nationalen leben hat. Aber darüber 
hinaus ist er Ausdruck des deutschen 
Wesens, — er Ist Glück und Tragik un­
serer Geschichte, in gültige Form ge­
bracht, Was geschah denn damals? Ein 
Zug deutscher Männer marschierte. Wer 
waren sie? Die Ehrentafel der Gefalle­
nen nennt den Hutmacher neben dem 
Kaufmann, den Schlosser neben dem Stu- , 
dierenden, den Diener neben dem Offi- | 
zier, den Ingenieur neben dem Richter. 
Es war das Volk, das da zum Marsch an­
getreten war. 

Und was wollten sie? Sia warfen sich 
dem scheinbar unabwendbaren Verhäng­
nis entge;ien Das Volk stand vor dem 
Zusammf^nbruch, das Reich vor dem 
Verfall. Sie waren bereit, alles einzuset­
zen unter dem Befehl des Gewissens. 
Aber statt in die Freiheit ging der 
Marsch in den Tod. In den Geschoflgar-
ben blinder Werkzeuge des Verrats en­
dete die Erhebiflig. Damals sah es aus 
wie Niederlage, aber es war nur ein 
Stück Kampf; der Geist, der Wille war 
ungebrochen. Darum konnte der Führer 
zehn Jahre nach dem blutigen Tag der 
Feldherrnhalle von den Toten des 9 No­
vember sagen: ,,Und ihr habt doch ge­
siegt!" Mit einer solchen VerheiflTjng ist 
uns dieser Tag des Deutschen gerade In 
diesem Jahr des Kampfes der Tag der 
Nation und Tag des Gedenkens an alle 
Toten des Volkes, in deren Verpflich­
tung wir stehen. Dr, W. Feldner 

Wir ^ehen ins Filmtheater 
Im Zuge der Maßnahmen zum totalen 

Kriegseinsatz sind auch bei den Film­
theatern eine Reihe von Vereinfachungs-
maßnahmen durchgeführt worden. In den 
meisten Filmtheatern wurde der Einheits-
eintrittspreis eingeführt. Nur für die 
größeren Filmtheater sind bis höchstens 
drei Eintrlltspreisstufen und Platzarten 
gestattet. 

Die Zusammenfassimg der zahlreichen 
verschiedenen Platzarten und Einheits­
preise bedingt eine Neufestsetzung. Da­
durch erneben sich zwangsläufig kleine 
Erhöhungen oder auch Ermäßigungen 
gegenüber den bisherigen Preisen, Die 
bisher gewährten Preisermäßigungen 
(z, B, für die Wehrmacht, Kriegsversehrte 
oder Jugendliche! wurden einheitlich 
auf 50 Prozent festgelegt. 

Um einen möglichst reibungslosen Ab­
lauf der Filmthe«terbesurhe zu erreichen 
und jedem Resucher einen bestimmten 
Platz zu sichern, sind die Filmtheater 
annewiesrn worden, nach N'fnn'ichkeit 
eine Nummerienrng der PlatzreiheT\ oder 
besser noch der Sitzplätze, wie dies in 
Marburg schon der Fall ist, vorzuneh­
men, Dadurch wird jede Auseinander­
setzung und jede die Sirberhelt gefähr­
dende Drängerei nach den besten Plät­
zen vermieden. 

Ein Arbeitsstuhl für ßcinversehrte. 
Kreisarbeitsschulzwalter Theobald aus 
Dessau hat in jahrelanger Arbeit einen 
Univcrsalstuhl für Eeinversehrte ent­
wickelt, der :jptzt auf einer Schau wei­
teren Kreisen gezeigt wurde. Dieser 
Stuhl wird in seiner Konstruktion allen 
Ansprüchen gerocht, die an der Werk­
bank, am Schreibtisch oder am Zei­
chenbrett, an ihn gestellt werden, Mit 
Hilfe des Stuhles wird selbst beidbei-
nlg Amputierten ein freies Bewetjen im 
näheren Umkreis ihres Arbeitsplatzes 
ermöglicht. 

3000 Briefe täglich auf Feldpost^Nr. 08000 
Not macht erfinderisch, noch nie ist 

diese» Sprichwort »o wahr gewesen, 
wie in unseren Tagen. Unzählige fr-
findungen, Anregun»jen und Verbesse­
rungen hat der Krieg hervorgebrac^it. 
Ziel und Aufgabe sind klar gestellt; 
Die Erreichung von quantitativ and 
qualitativ besten Resultaten der Pro­
duktion in kürzester Zeit bei gering­
stem Verbrauch von Rohstoffen, Ma­
schinen, Werkzeugen bei bestmöglicher 
Einsparung von Arbeitskräften. 

Das deutsche Volk hat diesen Ruf zur 
Mitarbeit verstanden, der riesenhafte 
Posteingang bei der Feldpost-Nr. 08000 
beweist das am deutlichsten, täglich 
über 3000 Briefe, 52 000 In wenigen Wo­
chen nach dem Aufruf. Ursprünglich 
war die Feldpost-Nr. 08000 nur für Rü­
stungsvorschläge vorgesehen, heute 
dient sie dem totalen Kriegseinsatz. 

B l i c k  i n  d i e  E i n s e n d u n g e n  
Wir haben ein paar Stunden lang 

wahllos in den Briefstößen gewühlt und 
Vorschläge von Hausfrauen und Müt­
tern, die Meinung von Kriegsversehr­
ten und Schwerarbeitern, die Ansicht 
von Beamten und Handwerkern, die 
Gedanken von Wirtschaftsführern und 
Ingenieuren und Anregungen von Rü-
stungsschaffenden, Führern in der Be­
wegung und Pensionisten'zur Kenntnis 
genommen, wie sie hier zu Papier ge­
bracht sind und für die Front und Hei­
mat nutzbar gemacht werden sollen. 
Und in diesen vielen Einsendungen fin­
den wir solche, deren Stil ebenso un­
bekümmert ist wie ihre Rechtschrei­
bung, solche, die sauber und exakt aus­
gearbeitet sind, Einsendungen in Kln-
derschrift und solche mit Buchstaben 
aus der zitternden Hand des Greises, 
Brief'» mit endlosen Absätzen und Un­
terstreichungen Lebensläufen und Un­
terlagen. Dann wieder Briefe mit kur­
zem, knappem Inhalt, wie das Thema 
es befiehlt. 

G u t g e m e i n t e  W ü n s c h e  
Eine ganze Reihe von Vorschlägen 

kommt für die Praxis nicht in Frage, 

wenn sie auch noch «o gut gemeint 
sind Wenn beispielsweise ein Vor­
schlag meint, sämtliche Gäste- und 
Kaffeehäuser zu schließen, $o vergiOt 
der Einsender, daß et heute zahllote 
Männer gibt, die auf das öffentliche 
Lokal angewieten sind, weil sie abteilt 
von ihrer Familie hier im Einsatz ste­
hen. Und wenn ein anderer anregt, alle 
Friseurgeschäfte zuzusperren, dann 
würden zwar die Männer bald mit wal­
lenden Bärten herumlaufen, aber die 
Wehrmacht hätte deshalb noch längst 
keine Kompanie fronttauglicher Soldo-
ten. 
N e b e n  d e m  1 6 -  d e r  7 f l - J ä l i r i g e  

Immer wieder laufen Briefe ein, in 
denen Mcnschen trotz ihrer Jugend 
oder trotz ihres hohen Alters teilneh­
men wollen an den gemeinsamen An­
strengungen und Belastungen. Da iüt 
ein _ knapp 16-Jähriger, der KChon 
Scha'ffn*»riienste bei der Reichsbahn 
verrichten will. Ein 76-Jährlger wieder 
möchte als Monteur, seinem erlernten 
Beruf, eingestellt werden, wobei er be­
tont, daß er seine Arbeit noch gut ver­
steht und sie auch leisten kann. Zahl­
lose Vorschläge behandeln rüstungs­
wirtschaftliche Verbesserungen und 
wchrtechnische Erfindungen. Viele die­
ser Vorschläge sind nicht neu. können 
aber nicht realisiert werden. Vorschlä­
ge der Vereinfachung des Verwaltungs­
apparates kehren gleichfalls immer 
wieder, aber gerade hier ergibt die Prü­
fung In den nfteisten Fällen, daß der 
Einsender allzu leicht Beamtentum mit 
Bürokratie verwechselt. Wo aber mit 
Erfolg eingespart werden kann, ge­
schieht es. 

G r ü n d l i c h e  S i c h t u n g  
Der Mann muß gute Nerven und ru­

higes Blut haben, der diesem Sturm des 
guten Willens und der Inneren Anteil­
nahme begegnet, denn es kommen 
nicht allein die Berge von Briefen, es 
kommen auch Besucher, die ihre Anre­
gungen und Erfindungen manchmal 
recht stürmisch vortragen. Mitten in 

die anstrengende Arbeit der ersten 
Sichtung stürmt ein älterer Mann ins 
Zimmer und verkündet mit aufgereg­
ten und wortreichen Darlegungen, daß 
er der Erfinder tei, der mit einem 
Schlage den Bombenkrieg beenden 
könne. Wie alle so wird auch sein Vor­
schlag ernst und sachlich geprüft. Hier 
gibt es keine Engstirnigkeit — warum 
sollte nicht ein Unbekannter das Ei des 
Kolumbus finden? Die Sichtung besorgt 
nun nicht etwa eine eigens hierfür ge­
schaffene Dienststelle, eine Behörde 
bder Irgend ein aufgeblähter Apparat, 
sondern ein halbes Dutzend Männer, die 
zu ihren vielseitigen sonstigen Aufga­
ben zusätzlich und ehrenamtlich auch 
noch die Arbeit der Auswahl der , Vor­
schläge der Unbekannten" übernom­
men haben. Jeder annehmbare Vor-
(bhlag wird dann zur Auswertung einer 
!3esonderen Fachboarbeitungsstelle zu­
geleitet, Entscheidend ist immer, ob 
der Inhalt des Briefes wertvoll ist oder 
wertlos, geeignet oder ungeeignet, ver­
wertbar oder nicht verwertboi 

W i r  h e l f e n  a l l e  m i t  
Die Aktion, die jetzt schon soviel 

Wertvolles erbracht hat, ist noch nicht 
abgeschlossen. Welter sind alle Männer 
und Frauen, Jungen und Mädel .lul^e-
rufen, sich hinzusetzen, mitzuarbeiten, 
mitzuhelfen und nachzudenken, v^ie 
dies oder jenes im Betrieb, 'n der Wirt­
schaft oder im öffentlichen Lebe,! bes­
ser gemacht werden kann. Die meisten 
Einsender — und das ist das erfreuli­
che Zeichen dieser gewaltigen Aktion ~ 
bewegt der fanatische Wille, mitzuhel­
fen bei dem totalen Einsatz im Sohick-
salskampf des deutschen Volkes. Wu' 
sind gewiß, daß auch in den kommen­
den Wochen und Monaten, in denen 
wir alle zur aktiven Mitarbeit aufge­
rufen sind, viele gute und brauchbare 
Vorschläge und Anregungen Über die 
Feldpost-Nr. 08000 in alle Gebiete des 
täglichen Lebens hineingetragen wer­
den-

Das Deutsche Kreuz in Gold für Untersteirer 
Der Führer verlieh als erstem Unter­

steirer dem Oberleutnant d. R. Franz 
König aus Cilli, zur Zeit an der Ost­
front, das Deutsche Kronz in Gold. 

AufüBKina. Privat 
Oberleutnant Franz König ist der 

zweite von den drei Söhnen des Kauf­
mannes Franz König in CilH, die alle 
an der Front stehen. Am 5. Juli 1920 
in Cilli geboren besuchte er dortselbst 
die Volksschule und >^ier Klassen des 
Realgymnasiums. Während dieser Zeit 
gehörte er der illegalen deutschen Ju­
gend in Cilli an. In den Siegerlisten 
der Jugendskitage des Skiklub Cilli 
ist sein Name stets unter den Besten 
zu finden. Schneid Tatkraft und der 
Wille zum Sieg waren schon damals 
bei ihm hervorstechende Eigenschaf­
ten, Nach Vollendung der Lehrjahre in 
Rann a. d. Sawe erwarb sich Franz 
König in Klagenfurt weitere fachliche 
Kenntnisse, um anschließend bis zum 
November 1940 seiner Reichsarbeits-
dienstpflicht Genüge zu leisten. An­
schließend rückte er zur Wehrmacht ein. 

Gute Führungseigenschaften, Um­
sicht und persönliche Tapferkeit wa­
ren die Soldatentugenden, die den Sol­
daten Franz König sehr schnell weiter 
brachten. Seit Dezember 1941 steht er 
ununterbrochen an der Ostfront. Be­
reits im Frühwinter 1942 erwarb er 

sich das Eiserne Kreuz II. Klasse und 
im folgenden Sommer die Nahkampf­
spange in Bronze, In den Wnterschlach-
ten 1943 holte er sich in einem erfolg­
reichen Nahkampf das Eisernfe Kreuz 
I, Klasse, glelchizoitlg wurde er wegen 
besonderer Tapferkeit zum Oberleut­
nant befördert. Etwas später erhielt er 
das Infanterie-Sturmabzeichen in Sil­
ber. 

Oberleutnant Franz König wurde 
öfter verwundet. Auch das silberne 
Verwundetenabzeichen schmückt seine 
Brust. Nie vollständig ausgeheilt, dräng­
te es ihn immer wieder zur Kompanie 
zurück, der er immer Vorbild und Füh­
rer war. Durch seine tapfere persönli­
che Haltung riß er seine Männer im­
mer wieder zu höchsten Leistungen 
mit und errang so schwerwlegenie Ab­
wehrerfolge. Im Angriff und In der 
Abwehr gegen feindliche Panzer war 
Oberleutnant Franz König immer der 
Mutigste und Umsichtigste, Noch mit 
dem Stocke humpelnd schoß er allein 
drei Sowjet-Panzer ab und brachte da­
durch den foindlichen Angriff zum 
Stehen, Für diese und andere beispiel-' 
hafte Heldentaten wurde dem Ober­
leutnant Franz Köniß vom kommandie­
renden General selbst das Deutsche 
Kreuz In Gold überreicht. 

Die Stadt Cilli ist stolz auf ihren tap­
feren Sohn, der als erster Untersteirer 
diese hohe Soldatennuszelchnung er­
rang und damit beste untersteirisohe 
Soldatentradition verkörpert. E, P, 

Denkt an den stfindi^en Gastl 
Allen untersteirischen Volksgenossen, 

die häute zum Einkauf Verkaufsläden 
betreten oder Gaststätten besuchen, wird 
ein Gast auffallen, der dort dauernd zu 
finden ist: Die rote Sammelbüchse des 
Kriegs-Winterhilfswerkes. Wir wissen, 
mancher Geschäftsinhaber und mancher 
Gastwirt hat es hier schon im Laufe der 
Jahre zu Rekordleistungen gebracht. 
Viele Einkäufer und Gäste wollen um 
ein Scherflein besonders angesprochen 
werdfA/ und spenden dann gern, vor 
allem die bei der Abrechnung abfallen­
den kleineren Beträge. Diese Tatsache, 
daß gerade hier manches kleine Geld­
stück, daß sonst ungespendet bliebe, 
dem Kriogs-Winterbilfswerk 
müßte gerade den Inhabein von Gaetstät-
ten ein Ansporn sein, die Sammelbüchse 
von Zeit zu Zeit herumzureichen. 

Fleisch ge^en Käsemarken 
Infolge von RäumungsmaOnahmen in 

einigen Grenzgebieten des Westens und 
Ostens fällt zusätzlich Vieh und Fleisch 
an. Aus diesem Grunde sind besondere 
Maßnahmen erforderlich, um das aus die­
sen Gebieten rückgeführte Vieh, ebenso 
wie die anderen rückgeführten Lebens­
mittel ordnungsgemäß für die Kriegser­
nährungswirtschaft zu verwerten. Dabei 
ist selbstverständlich, daß allgemeine 
Rationserhöhungen im Hinblick auf 
eine spätere ausreichende Versor-
gung nicht vorgenommen werden kön-

j non. Aus diesem Grunde wird der Bevöl-
I kerung im Reichsgebiet in der Zeit vom 

6, bis 20, November eine zusätzliche 
Menge an Fleisch oder Fleischwaren an­
stelle von Käse zugeteilt. Zweckt An­
passung an die hierdurch gegebene Ver-
sorgungslag« hat der R^ichsminitter für 
Ernährung und Landwirtschaft angeord­
net: 

Die Abschnitte Z 1 und Z 2 der Grund-
karten für die 69. ^uteilungsperiode 
(1.3. 11.—10, 12. 1944J berechtigen zum 
Bezüge von je 125 g Fleisch oder 
Fleischwaren. Zum Ausgleich hierfür 
sind die Käseabschnitte Nr. 2 der 69. 
und 70, Zuteilungsperiode über je 62,5 g 
Käse ungültig, tiiese Regelung gilt nicht 
für Gemeinschaftsverpflegungseinrichtun-
gen und solche Selbstversorger, die 
Käse ohne Kartengrundlage beziehen. 

Der Fleischbezug darf sofort nach 
Empfang der Lebensmittelkarten für die 
69. Zuteilungsperiode, also 'bereits in der 
Woche vom 6,—12. November erfolgen. 
Mit Ablauf der ersten Woche der 69. Zu­
teilungsperlode am 20, 11, 1944 verfal­
len die Abschnitte Z 1 und Z 2 der 
Grundkarten für die 69. Zuteilungs­
perlode. Vegetarier, die regelmäßig den 
F-Flelschaustnusch vornehmen, können 
die Kftseabschnitte Nr. 2. für die 69. und 
70,' Zutellungsperiode In Retsemarker 
für Käse umtauschen. 

Die Fleischereibetriebe haben die Ab­
schnitte Z 1 und Z 2 der Grundkarten 
für die 69, Zuteihinqsperiode in der glei­
chen Weise wie die Fleischabschnitte 
abzurechnen. 

Leutschftota. Der Gastwirt und Schuh­
machermeister Othmar Raditsch in 
Glanz erhielt kürzlich zur Nachtzelt den 
Besuch von Dieben. Die Eindringlinge 
stahlen Leder, Schuhe und Tabakwa­
ren sowie Lebensmittel. Nach den Die­
ben wird gefahndet. 

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Mit dem Eisemen Kreuz II. Klasse 

wurde für Tapferkeit vor dem Feinde 
der Gefreite FYanz Schlick, Sk>hn det 
Betitzeri Franz Schlick, Freigraben bei 
Marburg, ausgezeichnet. 

Aut der Orttgruppe Maxau, Kreis 
Pettau, wurde Gefreiter Josef Gelter 
mit dem Eisemen Kreuz II. Klasse aus­
gezeichnet. 

Er Hei für Deutschland 
Bei den schweren Abwehrkämpfen in 

den Waldikarpaiten fandGauhauptMellen-
leifter Dr. Alfred Otti alt Oberjäger und 
Reseirveoffizdersbewe>rb«r in einer steiri-
sohan Gebirgsjägereinhedt den Helden 
tod. Am 10. Augue>t 1910 in Bad St. Le­
onhard in Kärnten geboren, stand Alfred 
Otti bereits im Jahre 1930 in den Reihen 
der Hitler-Jugend. Während seines Stu­
diums an der Universität Graz gehörte 
er dem NS-Studentenibund an. Bis zu 
sedner Flucht ins Redch im Jahre 1934 
wnirde er io diesen Jahren seiner auf­
rechten Gefliimung wegen zu schweren 
Haft«tra.fe<n verurteilt und mußte vier 
Monate im Anhaltelager Wöllersdorf 
verbringen. Nach dem Anschluß kehrte 
er im diie Steiermark zurück und war 
seit 1939 Mitarbeiter und zuletzt Gan^ 
hauptstellenleiter im Gaupropagandti-
amt. 

Parteigenosse Dr. Otti gehörte «eft 
1932 der SA an und war seit 1940 Sturm-
führer und zV-Führer der Standarte GJ 
27 Graz. Neben anderen Auszeichnungen 
ist er auch Träger des Goldenen H.>-
Abzedchen«. Die Partei verliert mit i.hm 
einen, begeisterten National'sozialisten 
imd treuen Mitarbeiter. S&in Leben war 
Kampf für den Führe« und für Groß­
deutschland. 

Dr. Alfred Otti kam im April 1941 alw 
Mitglied des Propagandaeinsatzstabefi 
nach Marburg, wo er mit seinem "rei­
chen Wissen und Können an dem Auf­
bau det Propagandaamtes der Bundes­
führung im Steirischen Heimatbund miit-
wirlcte. 

Wichtig fflr die Brlllentrlger. In die­
sen Tagen wird In allen deutschen Licht­
spieltheatern ein Aufklärunqsfüm »Nimm 
die Brille mit in den LuftschutzraumI« 
vorgeführt werden. Der Film läuft auf 
Veranlassung des Reichsinnungsverban-
des de« Augenoptikerhandwerks. Er 
wird dazu beitragen, daß die Brillenträ­
ger bei Luftangriffen etwas mehr als 
bisher auf ihre kostbaren Sehhilfen ach­
ten. Nach jedem Angriff häufen sich 
die Bestellungen beim Optiker in einer 
Welse, daß nicht alle Wünsche Immer 
gleichzeitig befriedigt werden können. 
Der Optiker hat auf Anweisung «eines 
Innungsverbandes die Kunden, die Bril­
len zur Reparatur einliefern, nach be­
stimmten DringlichkeitsstufeD zu be­
dienen. 

Kurzer ProzeB mit Bahndieben 
Die Deutsche Reichsbahn ist das 

bedeutendste Beförderungsunternehmen 
Großdeutschlands. Wie andere öffentli­
chen Unternehmungen hat auch sie einen 
großen Teil ihrer Beamten und Ange­
stellten an die Wehrmacht abgegeben. 
Infolgedessen sind die Beaufsichtigungs-
möglichkeiten auf den langen Transpor­
ten ungünstiger geworden, und die Ge­
fahr des Abhandenkommens von Gütern 
ist größer als früher. Dennoch muß die 
sprichwörtliche Sicherheit des friedens­
mäßigen Güterverkehrs nach Möglichkeit 
auch im Kriege aufrechterhalten werden. 
Mit Güterboden- und Bahndieben wird 
daher nicht lange gefackelt, und selbst 
bei. geringfügigen Vergehen haben sie 
mit harter Bestrafung und sofortiger 
Vollstreckung der Strafe zu rechnen. Das 
erfuhr auch der Angeklagte Alfred W. 

Er hatte auf dem Güterboden eines 
Bahnhofs eine Flasche Weißwein ent­
wendet. Er bestritt energisch, etwa eine 
Kiste aufgebrochen zu haben, und das 
ließ sich ihm auch nicht nachweisen. 
Trotzdem verhängte das Gericht wegen 
der einen Flasche Wein die Mindest-
strafe von drei Monaten Gefängnis we­
gen Diebstahlt. Aus Gründen der Ab­
schreckung kam die ersatzweise Ver-
hängung einer Geldstrafe nicht in Frage, 
obwohl der Angeklagte bisher unbestraft 
war. 

Es wird verdunkelt vom 6. bis 12. No­
vember von 17.30 Uhr bis 6 Uhr! 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 

Abdracksrecbte;  Verlag Schwingenstcin,  Mlincl ien 

B.  Fortsetzung 

Eine schwarze Spitzenkiause, die empor 
stand, rahmte d«n Kopf wie ein gebo­
gener Fächer. Auf dem holden Gesicht­
chen, dessen große braune Augen feucht 
schimmerten, und um den kleinen Mund 
lag eine rührende Hilflosigkeit, Jan 
wußte stich vor Mitfühlen nicht zu fas­
sen und sank in die Knie 

I>a zuckte der Mund und große Trä­
nen liefen langsam aus den Augen, die 
starr auf Jan gerichtet blieben. 

»Me.in Herr«, sagte Marie-Anne end­
lich, mit bobendtör Stimme, »mein Herr, 
ich habe an Gott verzweifelt und an dem 
Menschen. Ihr, der Ihr einer Waise 
helfen wollt, gebt mir den Glauben wie­
der. Oh, mein Herr, ich vertraue Euch 
— rettet miich und meine Dankbarkeit 
ward —« 

Jan fiel ihr stammelnd in die Rede: 
»Sprecht nicht so — ne^n sprecht nicht 

von Dankbarkeit] für einen Blick von 
Eucih — das schwöre ich — reiß ich 
Euch den Teufel aus dem Rachen, 

—ft 

Aber ehe er vollenden konnte, hörte 
er Grlets Stimme: 

»Schnell, schnell, die beiden sind 
zurück.« 

Jan fühlte einen Brief in seiner Hand, 
irgend jemand zog ihn mit; 

»Hier, hier steht das Faß! Und eile.« 
Er stand schwankend im Freien, be­

sann sich und steckte erst den Brief in 
das Wams. Von der Pforte her durch 
das Dunkel, klangen Stimmen: ha, dei 
Durante, dachte er und packte das 
schwere Eichenfaß mit beiden Fäusten. 
Wenn loh ihm das auf den Schädel 
schlüge!? Und schon setzte er sich her­
ausfordernd in Gang. Aber noch recht­
zeitig fiel ihm ein, daß er dadurch MÖ-
rie-Anne in Gefahr hraclite und Griet, 
Grlet selbstverständlich auch. Also nahm 
er d'as FaJ3 auf die rechte .Achsel und 
ging langsam und breltbeinng vorwärth, 
indem er dem »Winterkönig« pfiff. Dicht 
am ToiT standen die zwei in den schwär» 
zen Mänteln und sprachen mit dem Toi-
hüter. Beim Naihen Jons traten sie ei» 

I wenig zur Seite 'uiid ließen ihn vorbei. 
! »He dw«, rief Ihn Durante an — Jan 
' erkannte ihn an der Stimme — »wer 

lyist du?« 
»He du«, erwitderte Jan, »wer bist 

denn du?« 
»Mein Gott«, raunt« der Torhüte* Jan 

Bu, ist dar Herr vom HauAk 

»Ein verteufelt frecher Gesell, ma foi«, 
lachte Durante grimmig heraus. 

»Ah .»o dei Herr«, machte Jan gleich­
gültig. »Knecht und Herr sieht in der 
Dunkelherit wie Spitzbube aus, und ich 
bin Jan aus dem ,Blauen Hecht" und 
wenn Ihr mehr wissen wollt, so gepht 
edn Stückchen des Weges mit, denn ich 
bin ellig « 

Und damit ging er dde zwei Schiitte 
zur Pforte, öffnete sie und stand 'auf­
atmend draußen. 

In einem Haiistor Heß er sein Faß 
stehen und setzt« sich dann in Trabi 
denn Groß Sankt Martins Glockenspiel 
sang gerade- ting, tan^ tung, und dann 
war es neun Uhr. 

* 

Als Jan im ,Blauen Hecht' ankam, 
stürmte er wie ein Wirbelwind in die 
Kammer des Magisters der freien Kün­
ste, Jos^ Mari« und schrie ihm gebie­
terisch zu: 

»Stehst diu zum Kardinal oder zur 
Königin?!« 

»Von welchem Kardinal ist die Rede?« 
»Vom Walfisch — oder wie er heißt: 

Richelieu « 
»Ei, (>(i, Jan, deine plumpen Pinger 

in Politik?« 
»Antworte mir rasch, JosA Marta —U 
»Nun, eh bien, cüe Antwort ist nicht 

iib«» Ludiit mmrn 

»Hältst du zu einem Mörder, einem 
Verfolger der Waisen, eiinem Walfisch, 
der die kleinen Fische alle verschlingt?« 

»Wenn es so ist wie du sagst — dann 
allerdings — dann hielte ich nicht zu 
ihm. Aber —« 

Jan ließ ihn nicht ausreden. 
»Ich danke dir«, rief er und preßte 

ihm mit wütender Uberschwenglichkelit 
die blassen Hände »Und nun höre.« 

Und sich in der Rede überstürzend 
und verirrend, erzählte er ihm die Ev-
Ie4>nisse des Abends, 

»Und wenn du nicht mitgehst« schloß 
er, »dann — dann' laß uns die Degen 
nehmen! Du weißt das Geheimnis, leben 
darfst du ndcht. Sag ja oder leg aus!« 

Der andere Meß sich gelassen und vor­
sichtig auf seiner Bettstatt nieder. 

»Der kleine Jan«, meinte er gedanken­
voll, »el eii, plätschert in dem wilden 
Weltmeer der Politik, wie ein Säugling 
in der Badewanne. Kleiner Jan, ich sehe 
schon die Ungeheuer dei Tlete, die nach 
dertnen Beinen schnappen. Deine Weiber 
müssen ihr Leben lang Kühe gehütet 
halben, daß sie gerade auf dich als ihren 
Reiter verfallen.« 

»Höre JosÄ Maria« stieß Jan durch 
die Zähne«, sprich nicht ohne Respekt 
von der kleinen Marie-Anne —I« 

»Und Griet —?« 
aUod 03uch von Giiet ndcht.« 

»Aber deine kleine M«.rte-Anne — 
wie präsentiert sie sich? Ich denke so 
mit eanem Gänsehals und Sommer­
sprossen, auch dürfte tle lispeln.« 

»Jos6 Mariäll« 
»Du weckst T\igendjosiepha, Jan, mo 

deriere dich.« 
»Ach, wenn du wüßtest — sde ist 

schön wie ich nie eine Jungfrau sah. 
Ihre Hatut blendet wie sonnenbeschde-
ncner Schnee, ihre Augen shid tdef wie 
die Bergseen der Ewfel, JOSÄ Maria, un<l 
wenn du ihre Stimme hörst, denkst du 
an Maiiahende, wenn die Sonne hinter 
feuchten Bäumen untergeht.« 

Der Magister sah seinen Jan groß an. 
Der errötete, ohne zu wissen warum 
und Migte mit leiser Stimme: 

»Und du wiiTst ihr Ritter seän. Du dei 
Mann von Geist und höfischem Anstand 
wirst mit ihr plaudern, wenn erst diesr 
verwünschte Stadt hinter uns liegt, auf 
den langen Landstraßen, indes ich mit 
Griet das Lied vom Innsbrucker Lands­
knecht singe.« 

Jose Maria atmete auf, ein leichtes 
Lächeln spielte um seilnen Mund. 

»Nun wohl, kleiner Jan, ich bin mit 
von c^er Lenzfahrt.« 

Er wehrte Jan ab, der ihn umarme« 
wollte. 

»Aber du sprachst von Pfeiden. Wo 
•ind aie?€ j 


